worden. dieſe Gentralftelle vermitteli 


5 Dr und Aust 8 Erſahrunge 
ihren Mitgliedern, läßt an dieſelden 
Organ das von Dr. Bictor Böhmert herausgegebene 


Nr. 198. | 


Eiſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
100 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. & 


XV. Jahrgang. 


Die deutſchen Feriencolonien 
im Jahre 1895. 


Die gemeinnützige Bewegung für Feriencolonien 
oder für die Sommerpflege ſchwächlicher unbe- 
mittelter Stadtkinder, 


zwei Jahrzehnte hinter ſich. Im Jahre 


in Zürich, 68 arme Züricher Schulkinder während 
der Sommerferien 


ein ſegensreicher Gedanke angeregt, die Be- 
friedigung eines wirklichen Bedürfniſſes in An- 
griff genommen wurde, lehrt der Umfang, den 
die Sommerpflege armer Kinder gegenwärtig an- 
genommen hat. In Deutſchland ſind aus den 
verpflegten 7 Kindern im Jahre 1876 im Jahre 
1895 ſchon 23 174 Kinder geworden und in den 
verfloſſenen 20 Jahren mögen insgefammt etwa 
300 000 deutſche Kinder des Gegens der Sommer- 
pflege theilhaftig geworden fein, Die Sommer- 
pflege wird den Kindern bekanntlich gewährt in 
geſchloſſenen Colonien (meiſtens in Wirthshäuſern 
oder eigenen Kinderheimen), in Familien auf dem 
Lande, in Gtadtcolonien (Pflege tagsüber vor 
den Thoren der Stadt in der freien Natur. 
während die Kinder bei den Eltern übernachten) 
und in Kinderheilſtätten (Sool- und Seebädern). 
Allein in den verfloſſenen 11 Jahren von 1885 
bis 1895 beziffert ſich im einzelnen die Zahl der 
verpflegten deutſchen Kinder in geſchloſſenen 
Colonien auf 78 562, in Familien 27 292, in 
Gtadtcolonien 71574, in Soolbädern 68 638 und 
Seebädern 18 268, wobei in den letzteren Zahlen 
allerdings die weniger zahlreichen Kinder ent- 
halten find, deren Angehörige die Pflegekoſten 
bezahlten. Die 23174 Kinder des Jahres 1895 
find von 126 gemeinnützigen deutſchen Vereinen, 
Behörden und Einzelperſonen, welche im Jahre 
1885 eine Gentralftelle der Vereinigungen für 
Sommerpflege mit Berlin, dem Sitze des Vereins 
für häusliche Geſundheitspflege, als Vorort er- 
richtet haben, in die Zeriencolonien 3 
den Der- 


Dresdener „Volkswohl“ gelangen und veranſtaltet 
von Zeit zu Zeit Conferenzen zur Beſprechung 
actueller Fragen. Daneben aber veröffentlicht ſie 
Jahresberichte über die Ergebniſſe der Sommer- 
pflege in Deutſchland, welche bei der großen Per- 
breitung dieſer gemeinnützigen Inſtitution allge- 
meine Beachtung beanſpruchen. 


Gegenwärtig liegt nun der neueſte Jahres- 
bericht für das Jahr 1895 vor. Derſelbe meldet 
an erſter Stelle den Rücktritt des verdienten 
bisherigen Vorſitzenden der Centralſtelle, des 
Hrn. Dr. G. v. Bunſen, aus Geſundheitsrüchkſichten, 
an deſſen Stelle Herr Eiſenbahndirector a. D. 
— . — 


Aus Frithjof Nanſens Heim. 


Von einem Nachbarn des Nanſen'ſchen Kauſes 
wird uns geſchrieben: 

Es war am 13. Auguſt, Nachmittags um 7 uhr. 
Ich ging mit meiner Frau den kleinen, Frithſof 
Nanſen und mir gehörigen Privatweg entlang, 
der zu beiden Wohnungen führt, als uns die 
kleine vierjährige Liv Nanſen begegnete. 

„Mama iſt zur Stadt gereiſt und Papa kommt 
nach Hauſe“, erzählte die Kleine. 

Auf meine näheren Nachforſchungen zeigte es 
ſich, daß Frau Nanſen ſoeben ein Telegramm 
von ihrem Mann mit der Glücksbotſchaft er- 
halten hatte, er ſei in Barboe angelangt. Sie 
fuhr ſofort nach Chriſtiania zu ihrer Mutter, der 
alten Frau Profeſſor Sars, um bei ihr eventuell 
nähere Nachtrichten in Empfang zu nehmen. 

Ih warf mich auf's Zweirad und eilte ihr 
nach. Auf Karl-Johanns-Gade wimmelte es von 
Menſchen. Es herrſchte eine wahre Begeiſterung. 
Alle Cafés waren überfüllt, vor den Zeitungs- 
Nedactionen, wo die allmählich eintreffenden 
Telegramme an die Wand geſchlagen wurden, 
prügelte das Publikum ſich förmlich, um anzu- 
kommen. Durch die Straßen zogen aufgeregie 
Gruppen, Nationallieder ſingend, und hier und 
da erdröhnte aus einem Menſchenknäuel ein be- 
geifteries Hurrah. Das iſt unſer Tag von Sedan. 
— Eine Entſcheidungsſchlacht im edelſten, unblutigen 
Kriege — ein glänzender Sieg im Geiſteskampfe 
der Nationen. 

Frau Nanjen traf ich nicht mehr, als ich aber 
bei meinem Häuschen am Fjord wieder ankam, 
ſah ich eine große Anzahl von Ziſcherböten dicht 
am Lande vorbeiziehen — wie in Parade. Die 
Fiſcher entblößten ihre Häupter und riefen neun- 
mal Hurrah. 5 

* 

Auf der Südſpitze meines Grundſtücks, welches 
direct an Nanſens grenzt, erhebt ſich eine Fahnen- 
ſtange von impoſanter Höhe. 

Don deren Spitze weht heute die „Reine 
Flagge“). Sie hat noch nie ſo vergnügt ge- 
knittert und geknattert wie heute; es iſt, als 
wüßte ſie es ſelbſt, daß in dieſem Zeichen Nanſen 
ſeine rühmliche Fahrt gemacht hat. — 

Unten vor dem Balkon meines Ateliers ſpielen 


„) „Reine Flagge“ (im Gegenſatz zur „Unionflagge“) 
iſt roth mit einem großen blauen Kreuz. Bei der 
letzteren befindet ſich das Unionszeichen in dem oberſten 
Unken der vier burch das Kreuz gebildeten Felder. 


wie fie mit einem um- 
faſſenderen Ausdruck genannt wird, hat ge 
führte ihr Begründer, der Pfarrer Walter Bion 


in die herrliche Schweizer 
Wald- und Bergluft, während im ſelben Jahre 
auch ſchon Hamburg begonnen hatte, 7 arme 
Kinder bei Bauernfamilien auf dem Lande unter- 
zubringen. Daß mit jenen beſcheidenen Anfängen 


mwijchen . 
als ihr 


colonien vorziehen un i 
an den Keidefahrten als einen ausreichenden 
Troſt für den Ausſchluß von den Feriencolonien 


Sonntag, 23. Auguft. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


Schrader, der frühere Reichstagsabgeordnete 
für Danzig, und den Tod des bisherigen Schatz 
meiſters, des Herrn Bankiers Leo, an deſſen 
Stelle Kerr Commerzienrath Kopetzun getreten iſt. 
Außerdem enthält er eine Einladung zu der 
5. Conferenz der Vereinigungen für Sommer- 
pflege, welche mittlerweile am 8. und 9. Kuguſt 
d. J. in Berlin ſtattgefunden hat. Sodann weiſt 
er auf eine Bereicherung in ſeinem ſtatiſtiſchen 
Tabellenwerk hin. Während bisher bloß die 
Vertheilung der Feriencoloniſten auf die einzelnen 
Arten der Sommerpflege und die Gejammt- 
ausgaben derſelben aufgeführt waren, ſucht er 
nunmehr auch den Durchſchnittsſaz der Ver- 
pflegungskoſten pro Kind und Tag für die 
einzelnen Vereinigungen zu ermitteln. Was die 
Geſammtzahl der verpflegten Kinder des Jahres 
1895 anlangt, ſo hat ſie ſich gegen 1894 von 
23 524 Kinder auf 23 174 Kinder vermindert, 
während ſich die Koſten von 604339 Mk. im 
Jahre 1894 auf 651 258 ME. im Jahre 1895 ver- 
mehrt haben. die Verminderung rührt von 
dem Kückgang der Stadtcoloniſten (von 
7788 auf 7267 im Jahre 1895) her, während 
ſich die Coloniſten in der eigentlichen Sommer- 


pflege immer noch von 15756 auf 15 907 im 


Jahre 1895 vermehrt haben. die Abnahme der 
Stadtcoloniſten braucht übrigens nicht als 
ein Rückgang in der Zürſorge für die groß⸗ 
ſtädtiſche Kinderwelt gedeutet zu werden. In 
vielen Großſtädten tritt gegenwärtig, insbeſondere 
hervorgerufen durch die Bewegung für Belebung 
der Jugendſpiele, neben die Stadtcolonien mit 
ihren mehr geſundheitlichen Zwecken eine Orga- 
niſation des Ferienaufenthaltes der Großſtadt⸗ 
kinder in der freien Natur nach geſelligen und 
erzieheriſchen neben den geſundheitlichen Geſichts⸗ 
punkten. Die Fälle mehren ſich, in denen Stadt- 
verwaltungen und Vereine große Spielplätze vor 
den Stadtthoren anlegen und in großem Umfange 
geſundheitfördernde Anaben- und Mädchenfpiele 
veranſtalten. Am weiteſten in .diejer Richtung 
vorgeſchritten iſt wohl der Derein „Bolksmohl” 
zu Dresden, welcher mit ſeinen Heidefahrten von 
3000 Kindern aus dem Stadtinnern jedes 
mindeſtens an zehn Zeriennachmittagen auf ſeine 
Spielplätze im Keidepark hinausbefördert und 
ihnen dafelbft in guter Luft und unter gebildete 

Kufſicht einen fröhlichen Waldaufenthalt verſchaß 


Durch eigenartige Einrichtungen und Veranſtal⸗ 


tungen, wie Spielreviere, Blockhäufer, Schul- 
gärten, Naturtheater, Reigen, Aufführungen etc. 
iſt es dort gelungen, die Kinder ſo zu feſſeln, 
daß ſie vielfach die les den Zerien- 

d jedenfalls die Theilnahme 


empfinden. Die Koſten einer ſolchen Keidefahrt 
betragen pro Kind und Nachmittag höchſtens 
5 Pfennige. 

Zu der Sommerpflege iſt in verſchiedenen Gool- 
und Seebädern die Winterpflege ſchwächlicher 
Kinder hinzugetreten und weiſt gute Erfolge auf. 
Kuch eine Nachpflege der aus den Jeriencolonien 
nach Hauſe zurückgekehrten Kinder in den Herbit- 
— pff URTEN RERTBEN RER 


zwei Kinder. Es ift die kleine Liv und mein 
fünfjähriger Sohn Hjalmar. 

Die beiden ſind unzertrennlich. — Sie lieben 
ſich wie einſtmals — Frithjof und Ingeborg. 

Ich höre ſie disputiren. 

„Mein Papa iſt jo ftark wie ein Bär“, ſag! 
Hjalmar. 

„Mein Papa iſt ſo ſtark wie —“ die Kleine 
ſtocht — „er ift der ſtärnſte Mann auf der 
ganzen Welt!“ kommt es dann mit Ueberzeugung 
heraus. 

Die kleine Liv hat mehr Recht als fie ahnt. 

* * 


* 

Soeben erzählt mir meine Frau, ſie habe eine 
Unterhaltung mit Frau Nanſen gehabt. Sie war 
zu ihr hinübergegangen, um ihren Glückwunſch 
auszuſprechen. „Ich ſitze da geſtern Nachmittag 
und langweile mich“, ſagt Eva Nanſen, „da wird 
mir ein Telegramm gebracht. Zuerſt mochte ich 
es garnicht öffnen.“ 

„Warum? — hatten Sie eine Ahnung von 
etwas Böſem?“ 

„O nein — aber ich habe ſo viele Telegramme 
bekommen und immer und immer wieder war 
es nichts. Man wird abgeſtumpft.“ 

„Und nun?“ 

„Ja ſchließlich ſehe ich natürlich hinein — und 
erkenne zuerſt, bevor ich den Inhalt begriffen 
habe — ſeinen Stil! — Morgen reiſe ich ihm 
entgegen.“ 

„Wie wundervoll für Sie, daß alles ſich fo 
gefügt hat, nach dieſen drei ſorgenſchweren 
Jahren!“ 

„O — ich habe nun eigentlich nie daran ge- 
zweifelt, daß er kommen würde und außerdem 
— hatte ich hier ſo viel, was meinem Leben 
Inhalt gab.“ 

Ihr Blick ſtreift bei dieſen Worten das gold- 
lockige Haupt der kleinen Liv, die ſich zärtlich in 
ihren Arm ſchmiegt. 


* 
* 

Mir fällt bei dieſer Gelegenheit eine andere 
Unterhaltung ein, die ich mit Frau Nanſen vor 
etwa vier Wochen hatte. 

Ich traf ſie zwiſchen meiner und ihrer Garten- 
pforte. Wir unterhielten uns — wie gewöghnlich 
— über die Kinder, deren rührende Freundſchaft 
uns ſo viel Freude macht. 

Schließlich kamen wir — zum erften Mal — 
auf die Nordpolexpedition zu ſprechen. 

„Was halten Gie von der Idee, die jetzt viel⸗ 
fach vertreten wird, man folle eine Filfsezpedition 
ausſchichen?“ fragte ich. Ihr Geſicht nahm einen 


— ſaſt unwilligen Ausdruck an. 


und Wintermonaten iſt in vielen Städten ein- 
gerichtet. Die kleinen Patienten werden nach ihrer 
Rückkehr weiter beobachtet, in die freie Natur 
hinausgeführt, mit Milch verſorgt ꝛc. Es macht 
ſich der Wunſch geltend, auch dieſe Nachpflege in 
gejundheitliher Beziehung immer nachhaltiger 
werden zu laſſen. 

Der Durchſchnittsſatz pro Kind und Tag bei 
Verpflegung in geſchloſſenen Colonien bewegt ſich 
in den weiteſten Grenzen zwiſchen 0,77 Mk. und 
2,21 Mk., im allgemeinen zwiſchen 1,10 Mk. und 
1,95 Mk., wobei auf den Oſten des Reiches die 
bei weitem niedrigeren, auf den Weiten die höhe- 
ren Sätze fallen. Bei Familienpflege iſt der 
höchſte Satz mit 1,96 Mh. in Hamburg von dem 
Derein zur Geſundheitspflege ſchwacher iſraelitiſcher 
Kinder bei ritueller Verpflegung gezahlt worden, 
während das Comité für Zeriencolonien in 
Königsberg mit 0,74 Mk. den niedrigſten Durch- 
ſchniftsſatz erreicht. Am wenigſten hat ein Stadt- 
colonift in Arnſtadt in Thüringen mit nur 0,03 
Mark pro Tag gekoſtet, während derſelbe dem 
Bürgerverein der Ninolaivorſtadt in Breslau mit 
0,88 Mk. bei 61 Kindern, 1708 Berpflegungs- 
tagen und 1510 Mk. Ausgabe am theuerſten zu 
ftehen gekommen iſt. Bezüglich der Koſten der 
Sool- und Seebäder, bei denen feſte Sätze üblich 
ſind, iſt dem Jahresbericht eine werthvolle Zu- 
ſammenſtellung beigefügt. 

Die deutſche Sommerpflege ſtellt hiernach eine 
große Summe von Mühe und Arbeit, von Auf- 
wand und Koſten dar. Aber fie meift auch die 
beſten Erfolge auf. Es iſt ein ſchönes Zeichen 
für den gemeinnützigen Sinn eines Volkes, wenn 
es in ſolcher Weiſe für feine armen und ſchwäch⸗ 
lichen Kinder ſorgt. dieſer Sinn wird ſich auch 
im kommenden Winter zu bethätigen haben, wo 
es gilt, für den nächſten Sommer zu ſammeln 
und vorzubereiten. Möchte dieſe Liebesthätigkeit 
von reichem Erfolge begleitet ſein! 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 22. Auguft. 
Prepſtimmen zum Beruhigungsartikel 
a des „Reichsanzeigers“. 
Berlin, 22. Aug. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt 


zu den Auslafjungen des „Reichsanzeigers“ 


über den Rücktritt des Kriegsminiſters: Bei 
einigermaßen unterrichteten Perſönlichkeiten unter- 
liege es keinem Zweifel, daß ſich der Rücktritt 
des Herrn v. Bronfart nicht jo harmlos erklären 
laſſe, wie der „Reichsanzeiger“ es thut. Es ſei 


nicht angenehm für das Blatt, daß es ſich ſagen 
laſſen müſſe, die von ihm abgegebene Erklärung 
ſei nicht wayr. Auch der conſervative „Reichs- 


bote“ und das chriſtlich-ſoclale „Volk“ halten 
die Erklärung des „Reichsanzeigers““ bezüglich des 
Rücktritts des Generals v. Bronſart für unge- 
nügend. Die conſervative „Kreuzzeitung“ und die 
freiconſervative „Poſt“ hüllen ſich in Schweigen. 
Die nationalliberale „Nationalzeitung“ ſchreibt: 
„Angeſichts des vollſtändigen Ziascos der Kund- 
gebung des „Reichsanzeigers“ müſſe die Frage 


„Hilfserpedition ?” erwiderte fie ſtol. „können 
Sie mir jagen, wo dieſe Expedition anfangen und 
wo fie enden ſoll? — O nein“, fuhr fie mit einer 
Kraft in Stimme und Miene fort, die mich fait 
einſchüchterte, „glauben Sie mir, er wird ſich 
ſchon ſelbſt zu helfen wiſſen.“ 

Und er hat es gewußt! 


Prinzeſſin Helene. 


Von Carlos v. Wallis. 


Die Prinzeſſin Helene von Montenegro hat ſich 
mit dem Kronprinzen von Italien, Victor Emanuel, 
verlobt. die Prinzeſſin aus dem Hauſe Petro- 
witſch, das noch vor einem Jahrzehnt kaum 
jemand für „voll“ nahm, vereinigt ſich mit dem 
Sproſſen aus dem alten ſavopiſchen Fürften- 
geſchlecht, und die Königskrone Italiens wird der- 
einſt auf dem Haupte ihres Gemahls ruhen. 

Nun, die Italiener können mit ihrer zukünftigen 
Königin vollauf zufrieden ſein, denn alles, woran 
jedes Italieners Herz am allermeiſten hängt, 
bringt die Prinzeſſin in hohem Grade mit und 
ſie wird der Königin Margherita, dem „Sterne 
Italiens“, wahrlich weder an Liebreiz noch An- 
muth, weder an Geiſt noch an Herzensgüte nach- 
ftehen. Ja, Prinzeſſin Helene, eine ſchlanne Schön- 
heit von entzückendem Ebenmaß und mit dunklen, 
feurigen, Geiſt und Leben ſprühenden Augen, ift 
unſtreitig ſchöner als Königin Margherita jemals 
geweſen, und Schönheit hat, wie gejagt, noch 
immer die Herzen der Italiener erobert und be- 
zwungen. . 

Hat Prinzeſſin Helene von ihrer Mutter Milena, 
der wunderbar ſchönen Tochter des berühmten 
Wojwoden Peter Buhotic, des Nationalhelden der 
Montenegriner, die Schönheit geerbt, ſo hat ſie 
vom Väterchen die Frohnatur und Luſt zum 
Fabuliren überkommen. N 

Auch fie ift Dichterin, jo wie Fürft Nicolaus ein 
gottbegnadeter Dichter iſt, und ihre „Lieder und 
Sänge“, deren ſie viele, ſowohl im heimiſchen 
Idiom als auch in franzöſiſcher Sprache ge- 
ſchrieben hat, ahmen echten poetiſchen Geiſt. Und 
ſolch ein Lied, heißt es, habe den Kronprinzen 
Victor Emanuel zuerſt, durch die Innigkeit des 
darin zum Ausdruck kommenden Gefühles, ganz 
beſonders gefeſſelt. 

Dann kam die Wirkung der Sluthaugen dazu. 
der ganze Zauberreiz, der über dem Weſen der 
jungen Prinzeſſin lag und das Kerz des Prinzen 
völlig 2 en nahm, ſo daß er, alle Hinderniſſe 
überwindend, endlich zum Lieb gelangte und die 
Prinzelfin nun bald die Seine nennen kann. 


(Nachdruck 
verboten.) 
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Inſeraten - Annahme 
Ketterhagergafie Nr. & 
Die Expedition ift zur An 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 
mittags von 8 bis Nach 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ec. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
G. x. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Big. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


wiederholt werden, von wem dieſer neue Zehler 
veranlaßt iſt. Es wäre ein an Anarchie 
ſtreifender Zuſtand, wenn Perſönlichkeiten. 
welche verantwortlichen Miniſtern entgegen- 
arbeiten, in der Lage wären, das amtliche 
Organ zu einer ihren Zwecken angepaßten 
Darſtellung zu benutzen. Beruhigung könne nur 
dadurch geſchaffen werden, daß der Reichskanzler 
Fürſt Hohenlohe die Ermächtigung zur dem- 
nächſtigen Einbringung des Entwurfes einer 
Militärſtrafprozeßreform auf den Grundlagen, 
welche er im Reichstage bezeichnete, erhielte. 
Einem ſolchen Entſchluſſe würde ein äußeres 
Kinderniß nicht entgegenſtehen, denn die Be- 
hauptung, daß Fürſt Hohenlohe ein Ent- 
laſſungsgeſuch eingereicht habe, um nach dem 
Beſuche des Zaren zurückzutreten, ſei eine Er- 
findung.“ 

Auch die Bismarck'ſchen „Berl. Neueſt. Nachr.“ 
erfahren zuverläſſig, Fürſt Hohenlohe fühle ſich 
durchaus wohl und friſch und denke zunächſt 
weder aus Geſundheitsrückſichten noch aus einem 
anderen Grunde an Rücktritt. 


Der neue Kriegsminiſter und die Antiſemiten. 

Der neuernannte Kriegsminiſter, General- 
lieutenant v. Goßler, iſt kein Liebling der Anti- 
femiten, von denen er als Director des allge- 
meinen Kriegsdepartements vielfach, namentlich 
bei dem berüchtigten Ahlwardi'ſchen Judenflinten- 
prozeß im November 1892, heftig angegriffen 
worden iſt. Zum Dank dafür, daß General 
Goßler damals für die Ehre der preußiſchen 
Militärverwaltung den unerhörten Derun- 
glimpfungen Ahlwardts und Paaſchs gegenüber 
eintrat, machte ihn und feine Familie der felige 
Böckel'ſche „Reichsherold“ zum Juden oder 
„Judenſtämmling“, eine Behauptung, die be- 
kanntlich damals von zuſtändiger Seite ausdrück⸗ 


lich und actenmäßig als unwahr widerlegt wurde. 


Stetten contra Puttkamer. 


Berlin, 22. Aug. Herr v. Stetten hat dem 
Auswärtigen Amt ſchriftlich erklärt, daß die in 
den Publicatlonen des „Berl. Tgbl.“ aufgeſtellten 
Behauptungen über das Puttkamer'ſche Regiment 
in Kamerun durchweg den Angaben entſprechen, 
welche er an verſchiedenen Orten und jedem, der 


‚es hören wolte gemadit habe. Gr werde im 2 


kurzer Zeit in Berlin eintreffen und ſich und ſein 
Zeugniß dem Auswärtigen Amt zur Verfügung 
ſtellen. Außerdem will Stetten Herrn Jesko 
v. Puttkamer perſönlich zur Derantwortung ziehen. 

. „ Bert neuen noch weitere 
eröffentlichungen uber e 

Puttkamers in Kamerun bevor, Fanden 


Annäherung unter den Liberalen. 


Angeſichts der gegenwärtig in der deutſchen 
Politik herrſchenden Unſicherheit und Unberechen- 
barkeit bezeichnet es auch die Wochenſchrift 
„Nation“ für „wahrlich angezeigt, wenn die 
politiſchen Parteien, die ſich mit ihren Haupt- 
grundſätzen berühren, näher an einander rückten“. 
Aus dieſer Erwägung heraus ſchenkt ſie dem von 
CC TEE RER | 

Ein glücklicher Zufall will es, daß wir in der 
Lage find, einige wenige Proben von der Dict- 
kunſt der Prinzeſſin geben zu können, wobei die 
Ueberſetzung freilich viel von dem Schmelz des 
Originals abſtreifen mag: 


Sagt die Mutter zu der Jungfrau: 
„Willſt du wiſſen, wie die Welt tft, 
Halte ſtets die Augen offen.” 


Und ſie hielt die Augen offen, 
Sah die herrlich ſchönen Berge, 
Sah die wunderbaren Thäler, — 
Sah der Sonne Goldesgluthen, 
Sah die Sterne all', die hellen, 

Sah des Meeres dunkle Fluthen, 
Sah der Bäche Schaumeswellen, 
Sah der Blumen bunte Farben, 
Sah der Vöglein Prachtgeſieder, 
Sah der Saaten gold'ne Garben 
Senkend ſchwer die Köpfchen nieder. 


Wenn ſie aber ſchloß die Augen, 
Sah ſie doch das Allerſchönſte, 
Sah das Bildniß des Geliebten, 
Das in ihrem Herzen wohnte, 
Sah das Bildniß des Geliebten, 
Das in ihrer Seele thronte, 

Sah das Bildniß des Geliebten, 
Der ihr Lieb' mit Liebe lohnte. 


* 
Des Jünglings Rache. 


Trat der Jüngling vor die Jun 
Kecklich ihr den Weg vertretend: 8 
„Biſt du endlich, ſpröde Schöne 
In die Hände mir gegeben? 
Schrecklich ſoll es dir ergehen, 

Will mich bitter an dir rächen: 

Meine Waffen — ſcharf wie Schwerker 
Will ich tief in's Kerz dir bohren, 
Will dich feſſeln und dich binden, 

Will dich fort aus deinen Bergen, 
Fort, mit mir, gefangen führen.“ 


Zu dem Jüngling ſprach die Jungfrau: 
„Bohre mir in's Her; die Waffen, 
Liebespfeile ſind's — ich weiß es, 

Binde flark mich mit den Banden, 
Die mich ewig an dich ketten. 

Halt zeitlebens mich gefangen 

Als Erwählter meines Herzens, 
Jühr' mich fort aus meinen Bergen, 
Heim zu dir, als deine Gattin,” 


Klingt dies Gedicht nicht fo, als wä eben. 
in letzter Zeit erſt entſtanden? Und doch in es 
unter dem Pjeudongm der Prinzeſſin ſchon vor 


Ber en, 
„saepe v. Em 


uns neulich des näheren erwähnten Artikel der 
„National-Zeitung“, welcher der nationalliberalen 
Partei den Spiegel vorhielt und für eine An- 
näherung an die freiſinnigen Gruppen plaidirte, 
gleichfalls Beachtung. Man mag, führt die 
„Nation“ aus, über die unmittelbare Tragweite 
dieſer Haltung des angeſehenen nationalliberalen 
Blattes denken wie man will, als Symptom iſt 
ſie erfreulich. In der nationalliberalen Partei 
ſtechen zu viele intellectuell und wirthſchaftlich 
werthvolle Elemente, als daß es gerechtfertigt 
fein könnte, die Partei als eine quantite 
négligeable zu behandeln. Politiſche Sünden 
hat die Partei gewiß eine ganze Menge auf dem 
Gewiſſen, aber welche Partei hätte fie nicht?! Der 
Moment, wo fie beginnt, ſich wieder ernſthaft auf 
ihre liberale Vergangenheit zu beſinnen, iſt gewiß 
am wenigſten dazu geeignet, ihr das Günden- 
regiſter der Dergangenheit vorzuhalten. En 
politique il n'y a rien d’aussi absurde que 
la raneune. Cavour hat nie ein wahreres Wort 
geſprochen; in keinem Lande der Welt ver dient 
es mehr berüchkſichtigt zu werden, als in Deutſch⸗ 
land, wo es geradezu ein politiſcher Sport ge- 
worden iſt, ſich immer wieder gegenſeitig vorzu- 
werfen, welche politiſchen Thorheiten man dereinſt 
begangen hat. 

Es iſt klar fihtbar, daß der allgemeine politiſche 
Zerſetzungsprozeß, der für die Gegenwart charakte- 
riſtiſch iſt, zur Zeit die nationalliberale Partei be- 
ſonders ſtark ergriffen hat, und es liegt im allge- 
meinen Intereſſe des Liberalismus, daß den libe- 
raleren Elementen dieſer Partei das ritornare 
al segno liberale nicht erſchwert wird. Die Be- 
mühungen der „National-Zeitung“ verdienen 
deshalb nicht bloß jene ſauer-ſüße Anerkennung, 
die ihr von den meiſten freiſinnigen Organen zu 
Theil geworden iſt. 


Die Sonntagsruhe auf den Eiſenbahnen. 

Auf der Tagesordnung der nächſten Sitzung 
des Bezirks-Eiſenbahnrathes zu Altona ſteht ein 
Antrag des Oekonomieraths Bonſen, der be- 
zwecht, Mißſtände zu beſeitigen, die in Folge der 
Einführung der Sonntagsruhe auf den Eijen- 
bahnen entſtanden find. Zur Begründung feines 
Antrages weiſt Herr Bonſen darauf hin, daß 
mehrfach Diehſendungen, die aus Berlin am Sonn- 
abend, dem dortigen Hauptmarkte, verladen 
waren, am Sonntag 16—18 Stunden in Witten- 
berge aufgehalten worden find, ohne daß dem 
Vieh irgend welche Pflege zu Theil geworden iſt. 
Auch die Viehbeſitzer in den holſteiniſchen Marſchen 
klagen darüber, daß ſie an Sonntagen Vieh nicht 
regelmäßig verladen können. Wegen der in dem 
genannten Gebiet herrſchenden Maul- und Klauen- 
ſeuche iſt zwiſchen den Hamburger Behörden und 
den betheiligten preußiſchen Landrathsämtern im 
Intereſſe der Landwirthſchaft vereinbart worden, 
daß Rinder und Schafe aus den Seuchengebieten 
in Kamburg nur an Montagen zur alsbaldigen 
Abſchlachtung zuzulaſſen ſind. Die Thiere müſſen 
alſo an den Sonntagen verladen werden und 
darauf find die Landwirthe noch beſonders hin- 
gewieſen worden; die Sonntagsruhe auf den 
Eiſenbahnen macht aber die Vereinbarung vielfach 
unwirkſam. 


Die Anarchie auf Kreta REN | 
wird immer größer. Wie der „Köln. Ztg.“ aus 


Candia gemeldet wird, iſt jetzt auch in Rethymo 
die Lage eine ähnliche wie in Candia. Die Zahl 
der geflüchteten Muſelmanen beziffert ſich auf 
mehrere Tauſend. Die türkiſche Bevölkerung 
wünſcht dringend das Vorrücken der Truppen; 
dieſes iſt aber durch Befehl aus Konſtantinopel 
verboten. Die allgemeine Lage läßt ſich dahin 
kennzeichnen, daß auf dem Lande die Mujel- 
manen die Leidenden ſind, und in den Städten 
die Chriſten. In Kanea iſt die Lage ruhig, aber 
ungewiß. die Magazine der Chriſten find ge- 
ſchloſſen; die Haltung der zahlreichen Patrouillen 
iſt gut. Die Aufſtändiſchen ſtehen zwei Stunden 
von der Stadt entfernt; in ihrem Lager wird 
am nächſten Sonntage die Vereidigung auf 
griechiſche Fahnen erfolgen. Don den türkifchen 
Truppen ſind 35 Druſen zu den Aufſtändiſchen 
übergegangen. 

Ferner wird der „Times“ aus Kanea gemeldet: 
Diele von den chriſtlichen Deputirten glauben, 
daß die türkiſche Commiſſion nur zu dem Zwecke 
geſendet ſei, die Unterhandlungen bis zum Ablauf 
des Sommers hinauszuziehen. Die Inſurgenten 
machen den Vorſchlag, die Vereinigung mit 
Griechenland am nächſten Sonntage zu procla- 
miren, wenn die Forderungen der Chriſten nicht 
bis dahin zugeſtanden würden. Die Conſuln in 
Kanea richteten ein Manifeſt an die chriſtlichen 
Notabeln von Kreta, in welchem ſie von denſelben 
fordern, ſich feindſeliger Handlungen zu enthalten 
und der chriſtlichen Bevölkerung auseinanderzu- 


ſetzen, daß das einzige Ziel der Conſuln die Wahrung 


des Intereſſes des kretenſiſchen Volkes ſei. Die 
Seſſion des Landtages iſt um 14 Tage verlängert 
worden. 

Die türkiſchen Truppen auf Kreta verlaſſen die 
Poſitionen bei Kiſſamo, Laſſiti und Mirabello 
und concentriren ſich fortdauernd in den be- 
feſtigten Ortſchaften, aus Beſorgniß, daß ſie bei 
einer Zerſtreuung über die Inſel durch die In- 
furgenten von den Lebensmitteln abgeſchnitten 
werden könnten. 

Die Mächte berathſchlagen weiter, eine Einigung 
iſt aber noch nicht erzielt worden. Der „Neuen 
Freien Preſſe“ zufolge findet namentlich zwiſchen 
den Cabineten in Wien und Petersburg ein 
äußerſt lebhafter Gedankenaustauſch ſtatt. Gammt- 
liche Großmächte machten in Konſtantinopel Dor 
ſtellungen dahin, daß die Pforte den Kretern eine 
weitgehende Autonomie einräume. Es ſolle nicht 
nur ein chriſtlicher Statthalter unter der Garantie 


der Mächte für fünf Jahre ernannt werden, 


ſondern es ſolle auch der Türkei nahegelegt 
werden, daß ſie ſich in die auf die autonome 
Zinanzverwaltung der Inſel bezüglichen Anſprüche 
füge. Die neue Derfaſſung folle auch Garantien 
für die mohammedaniſche Minorität Kretas jfeft- 
ſetzen. Man hofft, die Pforte werde die Gefähr- 
lichkeit ihrer Berſchleppungspolitiß erkennen und 
dem Drängen Europas nachgeben. Zögere aber 
die Pforte, ſo ſei das Ende des Blutvergießens 
in Kreta unabſehbar. 

Die Meldung, nach welcher England oder Italien 
nach dem Protectorat über Kreta ſtrebe, erklärt 
das Blatt als in das Reich der Legende gehörig. 


Verſchwörung in Marokko. 

Wie aus Madrid gemeldet wird, ſoll in Tanger 
eine Verſchwörung entdeckt worden ſein, welche 
die Entthronung des Sultans bezwecke. Mehrere 
hohe Würdenträger am Hofe ſeien dadurch bloß 


geſtellt. Es herrſche vollſtändige Anarchie im 
Lande. 

Wir erhalten noch folgende näheren Angaben: 

London, 22. Kuguſt. Die in Tanger ent- 
deckte Derſchwörung gegen den Sultan von 
Marokko bezweckt, den Bruder des Sultans 
Mulen Muhamed auf den Thron zu heben. 
Mehrere einflußreiche Perſönlichkeiten ſollen in 
die Verſchwörung verwichkelt fein. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 22. Aug. Dem „Reichsanz.“ zufolge hat der 
Kaiſer anläßlich der Kunſtausſtellung 20 große und 
69 kleine goldene Medaillen verliehen. Eine 
kleine goldene Medaille erhielt u. a. der Maler 
Adolf Männchen in Danzig. 

— die Anklage in dem 
Schröder lautete nach der „Staatsbürgerzeitung“ 
auf Körperverletzung mit tödtlichem Ausgange in 
zwei Jällen und auf Nothzucht in drei Fällen. 
Der Termin in der Berufungsinſtanz foll auf den 
22. September angeſetzt ſein. 

* Ein neues Ainardiftenorgan unter dem 
Titel „Der arme Konrad“, Wochenblatt für das 
arbeitende Volk, wird mit nächſter Woche in 
Berlin im Verlage des „Socialiſt“ zu erſcheinen 
beginnen. 


* Ein allgemeiner Ausftand der Schloſſer 
Berlins iſt Donnerstag Abend in einer Ver- 
ſammlung beſchloſſen worden. Die Verſammlung 
war geneigt, ſofort in den Ausſtand einzutreten, 
folgte ſchließlich aber dem Rath des bericht 
erſtattenden Redners, eine Beſchlußfaſſung über 
den Beginn des Ausſtandes erſt in 14 Tagen in 
einer öffentlichen Derſammlung vorzunehmen. Ge- 
fordert werden neunſtündiger Arbeitstag und 
Lohnerhöhung. 

* Beſuch des Zaren beim Prinzen Heinrich. 
Wie aus Kiel verlautet, wird das ruſſiſche Kaiſer- 
paar der Prinzeſſin Heinrich auf dem Gute 
Hemmelsmark bei Eckernförde einen Beſuch ab- 
ſtatten. Wenn dieſer Beſuch zur Ausführung 
kommen ſollte, dürfte es bei Gelegenheit der 
Reiſe von Kiel nach Kopenhagen geſchehen. In 
der erſten Septemberwoche wird in Kiel ein 
größeres ruſſiſches Geſchwader eintreffen, um 
das Kaiſerpaar nach Kopenhagen zu führen. Zu 
dem Ende wird die neue ruſſiſche Kaiſernacht 
„Standard“, die jetzt im Sund ihre Probefahrten 
vollzieht, in Kiel erwartet. Als Begleitſchiff wird 
das Panzerſchiff „Siſoi-Weliky“ dienen, das jetzt 
in Petersburg ausgerüſtet wird. 

* Eine franzöſiſche Stimme über den Kriegs- 
miniſterwechſel. der Pariſer „Temps“ macht 


darauf aufmerkjam, daß unter der Regierung | 


Wilhelms II. vier Ariegsminifter in acht Jahren 
verbraucht worden ſeien. Falls der Rücktritt 
des Fürſten Hohenlohe erfolgte, fo würde ein 
vierter Kanzler in ſechs Jahren an das Ruder 
kommen. Die Unſtetigkeit an einer derartigen 
Stelle iſt noch viel mißlicher, als in den Minifte- 
rien parlamentariſch regierter Länder. Wo würde 
ein neuer Reichskanzler zu ſuchen fein? Ein Eulen- 
burg (Botho Eulenburg wird in der franzöſiſchen 
Preſſe als Candidat für das Reichskanzleramt ge- 
nannt), der beſonders durch ſeinen Antheil an 
dem Sturz des Dielen. Caprivi bekannt ift, oder 


* 


Wo de IE Und bervo 0 de Je . 7 
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haft die öffentliche Meinung im Inlande und im 
Auslande beunruhigen. 

»Ein gerichtliches Urtheil über das Elaquen- 
weſen. Das Pariſer Kandelsgericht hatte dieſer 
Tage zu entſcheiden, ob bei einem Theater- 
directionszuſammenbruche die von dem Bühnen- 
leiter mit dem Chef der Claque getroffenen Ab- 
machungen Giltigkeit haben und dieſer ſomit An- 
ſprüche an die Concursmaſſe erheben könne. Das 
Gericht fällte eine verneinende Entſcheidung, in 
der in ſcharfen Worten dem Claque-Unweſen zu 
Leibe gegangen wurde. Es heißt in dem Urtheile, 
daß ein Contract zwiſchen einem Theaterdirector 
und einem Claqueurchef, zufolge dem der Letztere 
„bezahlte Kundgebungen“ liefert, weſentlich auf 
Corruption beruht. dieſe von „Beifallsunter- 
nehmern“ voraus gekauften Kundgebungen ver- 
nichten die Prüfungsfreiheit des bezahlenden 
Publikums, können der Sicherheit der Theater 


gefährlich werden und ſind demnach ebenſo der 


öffentlichen Ordnung wie den guten Sitten ent- 
gegen; der fragliche Contract ſei ſomit hinfällig, 
da er unerlaubt ſei. 

Frankreich. 

Paris, 20. Aug. „Petite Républ.“ verſichert 
mit gut geſpieltem Ernſt, Faure habe ſich für 
den Zarenbeſuch ein Staatskleid nach dem Vor- 
bilde des erſten Conſuls Bonaparte zugelegt; 
rothſammtenen Frack, weißes Atlasbeinkleid, 
Seidenſtrümpfe, Schnallenſchuhe und Federhut in 
den franzöſiſchen Farben. — Unter großem An- 
drange wurde geſtern in Saint-Denis der „Erneſt 
Bazin“, ein Schiff ganz neuer Art, vom Stapel 
gelaſſen. 
die durch ein Geſtänge verbunden ſind, ein 
Brückenfeld tragen und durch das Waſſer nicht 
nach Schiffsart gleiten, ſondern nach Wagenart 
rollen. Der Erfinder Bazin verſpricht, mit dieſem 
Fahrzeug bei halbem Brennſtoffverbrauch und 
ungleich größerer Sicherheit doppelte, ja dreifache 
Geſchwindigkeit zu liefern, wie mit den gegen- 
wärtigen Schiffsformen. 
bei 40 Meter Länge 280 Tonnen; es wird nach 
Rouen bugſirt, um dort ſeine Dampfmaſchinen 
und ſein Brückenfeld zu empfangen und dann 
die Probemeerfahrt anzutreten. 

Italien. 
Nom, 20. Aug. Wie hier verlautet, wird die 


Hochzeit des Kronprinzen erſt nach der Rük- ! 


kehr der in Schoa in Gefangenſchaft befindlichen 
italieniſchen Soldaten ſtattfinden. Der General, 
welcher nach Schoa reifen ſoll, um dort im Namen 
des Königs mit Menelik den Frieden abzuſchließen, 
ſoll Ponza di San Martino ſein. 

Kronprinz Dictor Emanuel lebte in Neapel und 
Florenz fait ausſchließlich militäriſchen Studien 
und ſeiner Münzenſammlung, die zu den 
beſten Europas gehören fol. Im öffent- 
lichen Leben iſt er niemals hervorgetreten; 
„ein Urtheil über ſeine Geiſtesgaben wäre alſo“, 
fo ſchreibt man der „N. Ir. Pr.“, „ver- 
früht und unaufrichtig“. Marcheſe Giacomo d'Orio, 
vielleicht der Einzige, der ihm in die Seele ge- 
blickt, ſagt indeſſen, daß er ein tüchtiger Mann, 
ein feſter, ftarker Charakter iſt, den der gegen- 
wärtige politiſche, ſociale und ethiſche Zuſtand des 
Reiches mit ſchmerzlichem Unmuthe erfüllt. Der 
Prinz iſt klein und ſchmächtig. Er verbrachze feine 
erſte Jugend hinter den vergoldeten Gitterthoren von 
Capodimonte, und nur die peinlichſte Pflege ver ⸗ 


Prozeſſe gegen 


Herrn v. Lentze und der geſammten Generalität 
Es beſteht aus drei Paaren Hohlräder, 


Das erſte Modell hat 


mochle das blaſſe, kränkliche Kind dem Leben zu er- 
halten. Seine Mutter ließ keinen Augenblick von 
ihm. Er entwickelte ſich nur ſehr langſam; fein 
Körper ſchien nicht für die Wetterſtürme des 
Lebens, ſondern eher für eine ſtille, weltflüchtige 
Beſchaulichkeit geſchaffen zu fein. Das Bemußtfein 
feiner Stellung verlieh ihm die Kraft, der eigenen 
Natur zu trotzen, und heute iſt er, fo unanjehn- 
lich er ausſehen möge, ſehnig und miderftands- 
kräftig, wie es ſich für einen Soldaten geziemt. 

— In Italien verlautet, Zar Nicolaus II. 


werde im Oktober nach Rom kommen. 


Türkei. 

Konſtantinopel, 21. Aug. Das Marine-Ariegs- 
gericht hat den früheren Mitredacteur des 
„MNarine- Journals“ und ehemaligen Seeoffizier 
Niza-Ben, welcher nach Aegnpten geflohen war 
und kürzlich verhaftet wurde, wegen jungtürki- 
ſcher Umtriebe und eines gegen den Marine- 
miniſter geplanten Attentats zum Tode ver- 
urtheilt. Ein Torpedo -Maſchiniſt und zwei 
Marine-Commiſſare wurden als Mitſchuldige zu 
je 15jährigem Kerker verurtheilt. (W. T.) 


Von der Marine. 


Kiel, 22. Aug. (Tel.) Das Panzerſchiff „Branden- 


burg“ und der Aviſo „Jagd“ ſind geſtern bei 
Manöverevolutionen zuſammengeſtoßen. Der 
Kviſo mußte mit gebrochener Schraube an die 
kaiſ. Werft zur Reparatur gehen. die „Branden- 
burg“ hat nur ein unbedeutendes Leck erhalten. 


Sport. 


London, 21. Aug. der Beauftragte des 
deutſchen Kaiſers an Bord des „Meteor“ empfing 
den Befehl, daß die Jacht an den Wettfahrten 
dieſer Saiſon nicht weiter Theil nehmen und die 
Mannſchaften, welche ſämmtlich Engländer find, 
abgelohnt werden ſollen. Die Letzteren werden 
morgen den Lohn für die volle Suiſon erhalten. 
Die Mannſchaften der dem Prinzen von Wales 
gehörigen Jachten „Britannia“ und „Iſolde“ 
werden ebenfalls abgelohnt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 22. Auguſt. 
Metterausfichten für Sonntag, 23. Auauft, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, normale Temperatur. Strichweiſe 
Regen; windig. 


* Prinz Albrecht in Danzig. In einem dem 
fahrplanmäßigen Zuge angehängten Salonwagen 
langte Prinz Albrecht von Preußen, Regent von 
Braunſchweig, in ſeiner Eigenſchaft als General⸗ 
Inſpecteur der erſten Armee-Inſpection um 
85/ Uhr geſtern Abend auf dem Leegethor- 
Bahnhof an. Zum Empfange waren die Herren 
Oberpräſidentv. Goßler in kleiner Uniform, Polizei- 
präſident Weſſel in Staatsuniform, Eifenbahn- 
präſident Thomé und Prem.-Lieut. v. Brandt 
vom 1. Leibhuſaren-Regt. Nr. 1, der dem Prinzen 
als Ordonnanzoffizier attachirt worden iſt, auf 
dem Bahnhofs-Perron erſchienen. der Prinz, in 
Dragoner-Uniform mit grauem Paletot gekleidet, 
begrüßte die Herren in der vorerwähnten Reihen- 
folge in längerer Unterredung; in ſeinem Gefolge 
befanden ſich der Chef des Stabes der erſten 


v. Unger und von der Schulenburg. Unter 
Boranfahrt des Herrn Polizei - Präſidenten 
fuhr der Prinz mit dem Herrn Oberpräfidenten | 
nach dem Oberpräſidialgebäude, um dort ebenſo 
wie der Adjutant Rittmeiſter v. Unger Wohnung 
zu nehmen. Die Herren Irhr. v. Gayl und Ritt⸗ 
meiſter v. d. Schulenburg fuhren inzwiſchen in 
ihr Quartier nach dem Hotel du Nord, das 
ebenſo wie viele andere Häuſer in den Straßen, 
welche der Prinz paſſirte, reichen Flaggenſchmuck 
angelegt hatte. Auf dem Bahnhof, vor dem 
Oberpräſidialgebäude, dem Hotel du Nord und 
in den Kauptſtraßen hatten ſich große Menſchen⸗ 
mengen zur Begrüßung verſammelt. Mit dem 
Zuge, welcher den Prinzen Albrecht nach Danzig 
brachte, kam übrigens auch der neue 
Brigadier der 36. Cavallerie- Brigade, Herr 
Oberſt Roſentreter an, der im „Hotel du 
Nord“ Wohnung nahm. 

‚Heute früh um 6 Uhr fuhr der Prinz von 
ſeinem Quartier im Oberpräſidialgebäude in der 
Equipage des Herrn Oberpräſidenten mit Be⸗ 
gleitung des Chefs des Stabes der erſten Armee- 
Inſpection Herrn Generalmajor v. Ganl zur 
Inſpicirung der hieſigen Infanterie-Brigade nach 
dem großen Exercirplatz. der Equipage des 
Prinzen ritt Herr Premierlieutenant v. Brandt 
voran und in einer zweiten Egquipage 
folgten die perſönlichen Adjutanten des Prinzen. 
Auf der Bröſener Chauſſee hinter der Ortſchaft 
Neuſchottland ſtieg der Prinz zu Pferde und 
wurde dort von dem commandirenden General 


empfangen. Um 7 Uhr begann die Befichtigung | 
des Grenadier-Regiments Nr. 5, das auf dem 
großen Exercirplatze Aufftellung genommen hatte. 


Der Exercirplatz war dem Publikum nicht zu- 


gänglich und durch Mannſchaften des in Neu- 
fahrwaſſer ſtationirten Fußartillerie-Regiments 
Nr. 2 abgeſperrt. Bei der Beſichtigung 
hatte das Regiment Nr. 5 zuerſt Regiments-Auf- 
ſtellung genommen, zog ſich dann zum Gefecht 
auseinander und entwickelte ſich zur Gefechts. 
colonne. Gegen 7 Uhr rückte dann das 1. Leib. 


huſaren-Regiment Nr. 1 von Neuſchottland zur 
! Attacke auf das Grenadier-Regiment an. Letzteres 
zog ſich anfangs zurück, um wiederum in's Gefecht 


zu gehen und die Huſaren-Attacke abzuſchlagen, was 
auch gelang. Mit einem Parademarſch in Regi- 


ments-Colonne wurde die Inſpicirung dieſes Re- | 


giments beendet, fo daß daſſelbe den Platz ver- 
laffen konnte und etwa um 10 uhr mit klingendem 
Spiel in die Garniſon zurückkehrte. Inzwiſchen 
war das Infanterie-Regiment Nr. 128 auf dem 
großen Platz eingetroffen und um 9 Uhr begann 
deſſen Beſichtigung durch den Prinzen, die ſich in 
ähnlicher Weiſe wie beim Grenadier-Regiment 
vollzog. 

Gegen 11½ Uhr kehrte der Prinz, bekanntlich 


eine hohe ritterliche Geſtalt, mit glänzender Suite 
zum Oberpräſidialgebäude zurück, um beim Herrn! 


Oberpräſidenten das Zrühftüh einzunehmen, 
während die Generalität und die anderen General- 
ſtabsofftziere nach Haufe ritten. Gegen Mittag 
kehrte auch das Infanterie-Regiment Nr. 128 in die 
Garniſon zurück. Wie wir erfahren, ſoll der Prinz 
in feiner Kritik bei der heutigen Inſpegtion ſich 
fehr anerkennend über die Haltung und Aus- 
bildung der Truppen geäußert haben. Die für 
heute geplante Beſichtigung des Diakoniffen- 
Krankenhauſes ſowie buntger Sehens- 


ſich die hieſigen und 


Präſident v. 


würdigkeiten Danzigs fiel aus, dagegen begab 
i der Prinz um 2 Uhr Nachmittags 
mit Begleitung des Herrn Oberpräſidenten und 
ſeines Gefolges per Wagen nach der Langen- 
brücke, woſelbſt der fiscaliſche Dampfer „Gott- 
hilf Hagen‘ bereit lag, um die Herrſchaften ent- 
weder auf die Rhede bis zum Seeſteg 
von Zoppot zu bringen oder aber, wenn es 
der Waſſerſtand erlaubt, nach dem Weichſel⸗ 
Durchſtich bei Einlage zu führen. dem „Gotthilf 
Hagen“ voran fuhr als Polizeiſchiff das fiscalifhe 
Boot der königl. Ausführungs-Commiſſion, die 
„Schwalbe“. 

um 6 Uhr Abends fand beim Herrn Corps · 
commandeur General v. Lentze zu Ehren des 


Prinzen ein Galadiner ſtatt, worauf um 3 uhr 


Abends im Garten des Generalcommandos ein 
Prachtfeuerwerk durch Herrn Pyrotechniker Kling 
abgebrannt wurde. 

Der Zapfenſtreich der hieſigen Garniſon, über 
den wir geſtern Näheres mitgetheilt haben, findet, 
worauf wir beſonders aufmerkſam machen, erſt 
nächſten Sonnabend, den 29. Auguſt, ſtatt. 

* 


Aus Thorn ſchreibt uns heute, in Ergänzung 
der geſtrigen Meldung, ein Berichterſtatter: Freudig 
bewegtes Leben gerrſchte vorgeſtern in den Straßen 
unferer Stadt. Ueberall jah man fleißige Hände 


thätig, Feſtesſchmuck den Häuſern und Straßen 


anzulegen als Begrüßung des Prinzen, der ge- 
legentlich feiner Inſpicirungsreiſe an drei ver- 
ſchledenen Tagen, wenn auch nur für einige 
Stunden, in unſeren Mauern verweilte reſp. noch 
verweilen wird. Wer heute früh die Straßen 
unſerer Stadt überfchaute, war überraſcht von 
den in verhältnißmäßig kurzer Zeit bewirkten 
Ausſchmückungen. Ueberall wehen Fahnen von 
den Gebäuden und Thürmen. Die meiſten Häufer 
find behränzt und manche Schaufenſter entſprechend 
decorirt. Auf der Straße vom Bahnhofe zur 
Stadt ſind durch laubgeſchmückte Fahnenmaſten 
drei Ehrenpforten errichtet. Kehnliche Ehren- 
pforten erheben ſich an den Eingängen zur 
Katharinen-, Eliſabeth- und Brückenſtraße. Be- 
ſonders prächtig war der Eingang zum 
Hotel „Schwarzer Adler”, in welchem der Prinz 
abſtieg, geſchmücht. Ein zahlreiches Publikum 
erwartete heute früh 6 Uhr auf dem Kaupt- 
bahnhofe das Eintreffen des Prinzen mit dem 
Poſener Zuge und erhielt zum Bahnſteige Zutritt. 
Mit einer Berfpätung von 10 Minuten lief der- 
ſelbe ein. Empfang war verbeten, daher hatten 
auswärtigen Generale, 
darunter der Corpscommandeur Herr v. Lentze, 
bereits in das Uebungsgelände begeben, wohin 
auch ſchon die Truppen abgerückt waren. Der 


Weg nach dem Exercirplatze war von reitenden 


Gendarmen beſetzt. Vor dem Dorfe hatten ſich 
die Liedertafel, die Feuerwehr, der Ariegerverein, 
ſowie die Schulen aus Podgorz, Rudak und 
Stewken aufgeſtellt. 


mitgliedern. Nach einem Aufenthalt von etwa 
6 Minuten wurde die Weiterfahrt angetreten. 
* * 


* 

» Feſtmahl beim Herrn Oberpräſidenten. 
Zu dem Fejimahl, welches zu Ehren des hier an- 
weſenden Prinzen Albrecht von Preußen Herr 
Oberpräſident v. Goßler nächſten Sonnabend im 
Fetjaale des Oberpräſidialgebäudes giebt, find 
etwa 50 Einladungen an Notable der Provinz 
ergangen. Außer der Beneralität, den Regiments- 
Commandeuren und höheren Stabsoffizieren 
find? u. a. die Herren Regierungs- Präſi⸗ 
denten in Danzig und Marienwerder, Ober- 
präſidialrath v. Puſch, Ober -Landesgerichts- 
Küntzel und Oberſtaatsanwalt 
Wolff aus Marienwerder, Conſiſtorial- Prä- 
ſident Meyer, General-Guperintendent Dr. Döblin, 
die Biſchöfe aus Frauenburg und Pelplin, 
die Herren Landeshauptmann Zaechkel, Polizei- 
präſident Weſſel, Erſter Bürgermeiſter Delbrück. 
Dorſteher der Gtadtverordneten - Berfjammlung 
Steffens, Vorſteher der Kaufmannſchaft Geheim- 
rath Damme, Vorſitzender des Provinzial-Land- 
tages Rittergutsbeſitzer v. Graß-Klanin ſowie deſſen 
Stellvertreter, der Vorſitzende des Provinzial- 


Ausſchuſſes, Geh. Regierungsrath Döhn, die Ober- 
bürgermeiſter Dr. Kohli-Thorn und Elditt-Elbing, 


ferner Graf Lehndorff, Graf zu dohna-Schlobitten, 
Burggraf Frhr. v. Brünneck eingeladen worden. 
* 


* Militäriſcher Beſuch. Herr General Graf 
Goltz trifft, aus Graudenz kommend, heute hier 
ein, nimmt im Hotel du Nord Wohnung und reift 
morgen wieder ab. 

* * 


* 

Militäriſches. Es find angekommen und 
haben im Hotel Germania Wohnung genommen 
der Commandeur der 35. Diviſion, General. 
lieutenant Ercellen; v. Amann aus Graudenz, 
der Commandeur der 8. Zeldartillerie-Brigade 
Generallieutenant Excellenz Rohne aus Koblenz 
und der Commandeur der 2. Fußartillerie-Bri- 
gade Oberſt Schr, v. Reitzenſtein aus Thorn. 


* Derfammiung. Im Saale des „Kaiſerhofs“ 
wurde heute Mittag eine zahlreich beſuchte Ber. 
ſammlung von Landbewohnern aus Danzigs 
Nachbarſchaft unter dem Vorſitz des Herrn Jörmer 
aus Müggenhahl abgehalten. Herr 3. hielt zu- 
nächſt ein einleitendes Referat, in dem er auf 
Mißſtände bei der Markthalle hinwies und mit- 
theilie, daß eine Petition an die hieſige Regierung 
beabſichtigt ſei. Nach längerer, zum Theil ſehr 
erregter Debatte wurde die Angelegenheit einer 
Commiſſion von 10 Mitgliedern übergeben, welche 
die nothwendigen Schritte einleiten ſoll. 


* 

Kohlen für die Flotte. Auf der hieſigen 
hail. Werft lagern in Klepen und Säcken auf 
zahlreichen Prähmen große Mengen Kohlen, welche 
für die Manöverflotte beſtimmt ſind. Auch das 
neue Panzerſchiff „Odin“ hat bereits Kohlen an 
Bord genommen. 

a 


",.thelm-Thenter. Herr Karl Swoboda 
erutele geſtern an feinem Ehrenabend in der 
Rolle des Profeſſors in den „Kleinen 
Lämmern“ von dem mit Ausnahme der 
Galerie vollbeſetzten Haufe ſtürmiſchen Applaus 
und Blumenſpenden. Am Montag findet das 
Kbſchieds- Benefiz für Fräul. Käthe Sembach, 


Böſchungen find durch das Waſſer nicht unbe- 
trächtlich beſchädigt worden. 


= 
„Bau von Lagerſchuppen. Bei Legan, in 
der Nähe des Terrains der Königsberger Handels- 
Compagnie, iſt augenblicklich ein gewaltiger 
Lagerſchuppen im Bau, den hieſige Kaufleute zur 


eine muſikaliſche Zierde des gegenwärtig Lagerung von Gütern erbauen laſſen. Der 
gaftirenden Operetten - Enjembles, ftatt. Die Schuppen wird ſehr ſtark gebaut, die bereits 
junge Künſtlerin ſteht als Coloratur- fertige Dachconſtruction zeigt den großen Umfang 
fängerin wie als Opernſoubrette auf einer be- der Baulichkeiten. der Bau ſoll zum 1. Oktober 


deutenden Stufe, gereicht auch als Darſtellerin | beendet ſein. 


dem vortrefflichen Enſemble zu einer weſentlichen 
Stütze. Als Beneſührolle hat fie die Titelpartie 
in der „Schönen Helena“ gewählt, welche ja von 
munteren Coloraturſängerinnen oft und ganz 
gern als Jolie anmuthig heiterer. zierlich picanter 
Darſtellungskunſt und leichtflüſſigen, prickelnden 
Kunſtgeſanges gewählt wird. An lebhafter Theil 
nahme wird es dem Ehrenabend der beliebten 
Sängerin wohl nicht fehlen. 


Zoll auf Heringe. Zu dem vor einigen 
Tagen von uns mitgetheilten eigenthümlichen 
Beſchluß des landwirthſchaftlichen Bereins zu 
Zlatow, welcher einen „möglichſt hohen“ Zoll auf 
ausländiſche Heringe und Sprotten verlangt, 
bemerkt die „Frh.⸗Correſp.“: In England werden 
die Sprotten jo mafjenhaft gefangen, daß fie 
vielfach nicht anders als zu Dungzwecken ver- 
wendet werden. Dort find fie gewiß kein Luxus- 
artikel, und bei uns auch nur dann, wenn ſie als 


** 

„ Schlachtviehſchau. Durch eine vom hieſigen 
Regierungspräfidenten erlaſſene Derordnung iſt 
die Einführung der obligatoriſchen Schlachtvieh⸗ 
beſchau in nachbezeichneten Ortſchaften eingeführt: 

1. im Kreiſe Danziger Höhe: Oliva, Prauft, Ohra, 
Emaus, Heiligenbrunn, Zigankenberg, . 

2. im Kreiſe Danziger Wiederung: Weichſelmünde 
und Stutthof, 

3. im Kreiſe Neuſtadt: Zoppot, 

4. im Kreiſe N 

5. im Kreiſe Berent: idlitz, 

6. im 5 Pr. Stargard: Hochſtüblau und Ghurz, 

7. im Kreiſe Dirſchau: Zeisgendorf und Belplin, 

8. im Kreiſe Marienburg: Gandhof, Koppenbruch, 
Neuteichsdorf, . 

9. im Kreiſe Elbing: Pangritz-Colonie. 

* 

* Nanſen Photographien. In der Barth- 
ſchen Buch- und Aunfihandlung in der Jopengaſſe 
ſind heute zwei Photographien ausgeſtellt, deren 
eine Nanjens Schiff „Fram“ darſtellt in dem 


Kieler Gproiten in den Handel kommen. Sie b 

ipielen aber auch nur eine nebenſächliche Rolle, gen ae Aide . 
die Kauptſache ſind die Heringe, die doch gewiß außerhalb der norwegiſchen Küſte; man fieht 
nein Luxusartikel find, ſondern gerade für die] Nansen, wie er in einem in den Davids des 


ländlichen Arbeiter ein nothwendiges, unent- 
behrliches Lebensmittel darſtellen, deſſen Werth 
und Billigkeit die landwirthſchaftlichen Unter- 
nehmer ſehr zu ſchätzen wiſſen. Was für Vortheile 
für die Landwirthſchaft ſich der landwirthſchaft⸗ 
liche Verein zu Flatow von einer Dertheuerung 
der Heringe verſpricht. iſt ein Näthſel. 


4 

„ Brieftaubenpoft. Seit geſtern iſt Danzig 
mit der Provinzial-Haupiftadt Poſen nicht nur 
durch die Eiſenbahn, den Telegraphen und das 
Telephon verbunden, ſondern wir haben dazu 
noch eine Verbindung durch Luftboten erhalten 
in Geſtalt von Brieftauben. Diejelben können 
fortan zu Ueberbringern von Nachrichten aus 
Poſen nach hier benutzt werden, wenn einmal 
die anderen Berbindungsmittel verſagen ſollten! 
von den geſtern früh 6 Uhr in Poſen auf- 
gelaſſenen Brieftauben, welche Mitgliedern des 
biefigen ornithologiſchen Dereins gehören, langte 
als erſte um 12 Uhr 3 Minuten eine Taube des 
Herrn Giesbrecht hier an. Wie aus den ein- 
gegangenen telegraphiihen Berichten hervorging, 
war in Poſen leicht bedeckter Himmel und Meit- 
wind, während Nakel theilweiſe Bewölkung und 
ſchwachen Wind von Norden nach Weſten ab- 
fallend meldete. Die Entfernung von Poſen nach 
Danzig beträgt in Luftlinie 250 Kilometer; die 
Taube hat alſo bei nicht günſtiger Witterung pro 
Minute ca. 700 Meter zurückgelegt. 


Schiffes aufgehängten Boote ſteht und an ſeine 
Freunde, die ihm auf einem Boote ein Stück in 
die See das Geleit gegeben haben, einige Abſchieds- 
worte richtet. 


* 
* 

„ Kalteſtelle St. albrecht. Nachdem die 
Vorarbeiten zum Bau der neuen eiſernen Brücke 
über die alte Radaune bei der projectirten Halte- 
ſtelle St. Albrecht beendet, fand die Ueberführung 
der neuen Brücke von danzig nach ihrem 
Beſtimmungsort ſtatt, und jo. dürfte die Er- 
öffnung der neuen Halteſtelle ſpäteſtens am 
1. Oktober d. 3. erfolgen. 


* 

* Colliſion. Wie uns mitgetheilt wird, iſt 
dieſer Tage der hier beheimathete Dampfer 
„Zoppot“ (Capitän Scharping) in engliſchen Ge- 
wäſſern in Colliſion geweſen. der Dampfer 
überrannte Nachts kurz vor dem Hafen von 
Aberdeen den ſchwediſchen Hochſeekutter „Anna“, 
Capitän Olſen, der fin Nachts auf dem Siſchfang 
befand und deſſen Beſatzung jedenfalls geſchlafen 
hat. der angelaufene Kutter ſank wenige 
Minuten nach der Colliſion, doch konnte durch 
den Danziger Dampfer die Beſatzung des Siſch⸗ 
kutters, beſtehend aus drei Mann einſchließtlich 
des Capitäns, gerettet werden. der gejunkene 
Kutter war nicht verſichert. 


* 

* Perſonalien bei der hal. Gifenbahndirection, 
Die Eiſenbahn-Kanzliſten Fröhlich und Haafje find 
von Danzig nach Hannover, Packmeiſter Müller von 
Berent nach Dirſchau und Schaffner Stanzius von 
Berent nach Stolp verſetzt; der lechniſche Betriebs- 
Secretär Scholtz in Danzig ift zum techniſchen Eiſen⸗ 
bahn-Gecretär ernannt; die Bureau-Diätare Lange 
und 3 in Dirſchau und Kutzner in Graudenz 
haben die Prüfung zum Eiſenbahn, Secretär beſtanden. 


* Neue Fähre. Geſtern Nachmittag lief von der 
Werft des Herrn Klawitter die im Auftrage des 
Stettiner Magiſtrats erbaute Dampffähre vom Stapel. 
Die Zähre erhält auf beiden Enden eine Schraube und 
ein Ruder, ſo daß dieſelbe ebenſo gut vorwärts wie 
rückwärts fahren kann. 

* 


Schlacht- und Diehhof. In der Zeit 
vom 15.—21. Auguſt ſind geſchlachtet worden: 
120 Bullen, 26 Ochſen, 101 Kühe, 187 Kälber, 
ung geliefert: 
76 Schafe und 


. RT 
29 Kälber. 


* 


aust wur 
34 Ninderviertel, 
89 Schweinehälften. 


* 

„ Moarhthallenverkehr. der Andrang ber 
ländlichen Verkäufer zu den Ständen war heute 
der ſtärkſte ſeit dem Beſiehen unſerer Markthalle, 
denn da an den vergangenen Wochentagen jeder 
abgewieſen werden mußte, der bei der Der- 
theilung der Stände zu ſpät gekommen war, 
waren heute Morgen die Berkäufer ſchon lange 
vor 4 Uhr anweſend. Als die Thore geöffnet 
wurden, entſtand ein wüſtes Gedränge. Zwei 
Frauen wurden zu Boden geworfen, einer anderen 
Frau wurden die Kleider vom Leibe geriſſen und 
zahlreiche Verkäuferinnen haben Riffe in ihren 
Kleidungen aufzuweiſen. Natürlich mußte wiederum 
eine große Anzahl abgewieſen werden, von denen 
viele von dem Inſpector Hrn. Beſen verlangten, 
daß er ihnen nun einen Berhaufsitand anweiſen 
ſollte. Was die Marktleute von dieſem Herrn 
alles verlangen, grenzt beinah an das Unglaub- 
liche. So beſchwerie ſich heute eine Frau, daß fie 
einen Stand neben ihrem Schwager bekommen 
habe. Sie habe ja ſchon am letzten Sonnabend 
Herrn Beſen erzählt, daß ſie mit ihm verfeindet 
ſei und ihn nicht ausftehen könne. Derartige 
Beſchwerden und Anforderungen werden vielfach 
geſtellt und nehmen den vielbeſchäftigten Beamten 
ganz unnöthig in Anſpruch. Dennoch war eine 
gewiſſe Beſſerung nicht zu verkennen. So war 
J. B. Butter, welche am letzten Sonnabend 
gar nicht vorhanden war, ſehr gut ver- 
treten, überhaupt waren mit Ausnahme von 
friſchen Ziſchen alle marktgängigen Waaxen 
in großer Auswahl reichlich vorhanden. Der 
Wagenverkehr war wiederum ſehr ſtark, es find 
in der Zeit von 4 bis 7 Uhr 926 vor der Markt- 
halle ankommende Fahrzeuge gezählt worden. 
Schon jetzt hat ſich die dringendſte Nothwendig⸗ 
keit herausgeftellt, die den Perkehr verſperrende 
Thurmruine zu beſeitigen. denn ſie hindert die 
Abfuhr an einem Hauptportal und wenn erſt 
Schnee und Eis die Paſſage ſchwierig machen, 
dann find Unglücksfälle kaum zu vermeiden. 


* 


* 

* Maurer Verſammlung. In dem Lokale 
Mühlengaſſe Nr. 9 wurde geſtern Abend eine Ver- 
ſammlung ſocialdemokratiſcher Bauhandwerker abge- 
halten, in der Kerr Lorenz aus Hamburg über das 
Bauunternehmerthum im allgemeinen ſprach und die 
neueren Lohnkämpfe im Baugewerbe behandelte. 
Daran ſchloß ſich eine Discuſſion über die am hieſigen 
Orte beſtehende eohncommiſſion der Zimmerer. 


5 Leipziger Sänger. die unter Direction des 
Herrn Raimund Hanke ftehenden Leipziger Sänger, 
welche im Cafe Beyer auftreten, beſchließen dieſer 
Tage ihre humoriſtiſchen Vorträge. Jeder ihrer Be- 
ſucher war von den gelungenen Leiſtungen der Sänger 
erfreut und ſo dürften auch die letzten Abende noch ein 


volles Haus bieten. 
* * 


= 
* Concert der rothen Huſaren-Kapelle. Morgen 
une ein Concert der Kapelle des Huſaren-Regiments 
r. 5 (Fürſt Blücher von Wahlſtatt) aus Stolp unter 
der Direction ihres Muſikdirigenten Herrn Bögel im 
Café Kochanski in der Halben Allee ſtatt. 
* 


* 
x Muſihaliſches. Nach längerem Urlaube tritt 
mit dem 24. d. Mis. Herr Mufikdirector Jankewi 
wiederum feinen vollen Dienft an und eröffnet damit 
auch wieder ſeine Muſikſchule. 
* 


* 
H. Hinſichtlich der Verpachtung der Militär- 
Cantinen hat der Kriegsminiſter kürzlich verfügt, 
daß die Verpachtung durch den betreffenden Bataillons 
Commandeur nur für die Zeit ſeines Commandos bei 
dem betreffenden Bataillon erfolgen darf. Bei einem 
etwaigen Wechſel des Commandeurs iſt der Nachfolger 
alſo befugt, ſofort einen Vertrag mit einem neuen 
Pächter abzuſchließen. 
* * 


* 

* Aufhebung von Sperrmaßregeln. Die am 
19. Juli wegen der Maul- und Klauenſeuche für den 
Kreis Danziger Köhe angeordneten Sperrmaßregeln 
ſind nunmehr aufgehoben, da die Seuche erloſchen iſt. 

* 


*. 

* Beihädigte Schiffe. Die beiden Schiffe, die in 
der letzten Woche Gegenſtand ſeeamtlicher Verhand- 
lungen geweſen find, liegen noch immer im hieſigen 
Hafen. Das Gegelſchiff „Lintrathen“, das von dem 
Dampfer „Adele“ angerannt worden iſt, iſt nach Legan 
verholt worden. „intrathen“, ift ein eiſernes Segel ⸗ 
ſchiff, das mit feinen drei Maſten einen ſchmucken Ein- 
druck macht, da man bei uns eiſerne Segler jelten zu 
ſehen gewohnt iſt. In Folge des erhaltenen Lechs 
neigt der Segler nach der Steuerbordſeite zu; das 
Schiff iſt zwar vorläufig gedichtet, wird aber ein Dock 
aufiuhen müſſen, bevor es feine Weiterreiſe nach 
Auftralien antreten hann. Die Rhederei der „Adele“ 


* ueberſchwemmung auf dem Centralbahn- 
hofe. Der letzte ſtarke Gewitterregen hat, wie 
uns mitgetheilt wird, auch auf dem hiefigen 
Centralbahnhofsterrain eine Verwüſtung ange- 
richtet, weiche erhebliche Arbeiten im Gefolge 
gehabt hat. unter den Schienen zwiſchen dem 
Tunnel bei Neugarten und dem Hohenihorbahn. 
hofe führt ein Entwäſſerungskanal hindurch, von 
dem einige Röhren zerſtört wurden, als in Folge 
des heftigen Regens mehrere Steine in's 
Rutſchen kamen. Es entſtand nun eine Stauung 
des Waſſers, welche ſich nach den beiden im Bau 
degriffenen Poft- und Eilgütergebäuden Luft 


machte und im Nu ſtanden die Keller beider iſt für den entſtandenen Schaden haftbar gemacht 
Gebäude unter Waſſer, das eine Höhe von | worden; für das Schleppen des Geglers nach der 
1,40 Meter erreichte. Die Beſeingung der Colliſion in den Hafen von Neufahrwaſſer ift ein Berge · 


lohn von 650 Pfd. Sterl. gezahlt worden. — Ferner 

liegt bei Strohdeich der hieſige Dampfer „Hela“ 

deſſen Sinken im hieſigen Hafen noch nicht aufgeklärt 

iſt. der Dampfer wird bis zur Beendigung der be- 

3 veriagten ſeeamtlichen Ermitielungen hier 
eiben. 


Spuren des Unwetters iſt fehr ſchwierig; man 
hat ſofort vier Pumpwerke angeſetzt, welche, von 
Arbeitern bedient, das Waſſer entfernen und 
Tag und Nacht thätig find. Neben dem alten, 
jetzt zerſtörten Entwäſſerungskanal war bereits 
ein zweiter neu angelegt worden, der alte Kanal 
ſollte in nächſter Zeit außer Betrieb geſetzt und 
durch den neuen erſetzt werden. Auch mehrere 


* 
* N -Material, D diſche Dampfer 
„etse eus Gaugefund in Yier mit einer wol 


ſtändigen Ladung ſchwediſcher Kopfſteine und Bord- 
teine, ſowie Trottoirplatten eingetroffen, welche für 
das Centralbahnhofs-Terrain und die neu angelegten 
Straßen beſtimmt ſind. der Dampfer löſcht bei 
Brabank. < N 


Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 


von den Schuhmachermeiſter Dandzalowshi’jhen Che- 
leuten an die Wittwe Hanke, geb, Reinke, für 9200 Mh.; 
Karpfenſeigen Nr. 8 von den Holzhändler Kameiſter'ſchen 
Eheleuten an die Wittwe Kanke, geb. Reinke, für 
9000 Mk.; Schidlitz Nr. 87 von dem Kaufmann Rudolph 
Patſchhe an die Frau Podlich, geb. Hellwig, für 
6000 Mk. Ferner find die Grundſtücke Schleuſengaſſe 
Nr. 12 und 13 nach dem Tode des Kaufmanns Eduard 
Guſtav Engel auf deſſen Wittwe und deren 5 Kinder, 
Breitgaſſe Nr. 35 nach dem Tode der Wittwe Wienke, 
geb. Roß, auf deren Tochter, Wittwe Koterski, geb. 
Wienke, und Giſchkau Blatt 13 auf die Eigenthümer 
Grimm ſchen Eheleute übergegangen. 
* 


* 

Polizeibericht für den 22. Auguft. Derhaftet: 
12 Perſonen, darunter: 2 Perſonen wegen Beamten- 
beleldigung, 1 Perſon wegen Diebſtahls, 
wegen groben Unfugs, 1 Bettler, 5 Obdachloſe. — 
Zugeflogen: 1 Brieftaube, gez. am rechten Flügel 


Meidrich-Blitz, am linken Flügel Küſtrin Pferd 280, 


abzuholen von dem Beſitzer Kerrn Wiebe zu Klein- 
Plehnendorf. — Gefunden: 
den Namen Leo Gherka, 


handtücher, I engliſches Vocabelbuch, abzuholen aus 
dem Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Aus dem Kreiſe Carthaus, 20. Aug. Zufolge einer 
Einladung des Landraths Keller fand heute Mittag in 
Sullenſchin eine Verſammlung von Intereſſenten zur 
Beſprechung über den Bau einer Kleinbahn zur Ver- 
bindung von Gullenfhin mit Gr. Pomeiske zum 
Anſchluß an die neue Bahnverbindung Bütom-Berent- 
Carthaus ſtatt. In der Berfammlung waren circa 
25 Intereſſenten anweſend. Im Laufe der Verhandlung 
ftellte es ſich heraus, daß den Intereſſenten eine 
Meiterführung der Bahn von Pomeiske nach Lippuſch 
nicht erwünſcht, vielmehr Anſchluß an eine im Kreiſe 
Carthaus belegene Station der Bahnlinie Berent- 
Carthaus zu erſtreben ſei, was am beſten durch eine 
Meiterführung über Stendſitz etwa nach Gollubien ge- 
ſchehe. Seitens der Intereſſenten wurde einſtimmig 
beſchloſſen, an die Staatsregierung das Erſuchen um 
Bau einer Nebenbahn (Secundärbahn) Gullenſchin⸗ 
Pomeiske-Gollubien zu richten, weil die Erlangung 
einer Kleinbahn gänzlich ausſichtslos erſcheine. 

* Der Firma Hermann Thomas in Thorn iſt 
auf der gegenwärtigen internationalen Ausſtellung für 
Bäckerei, Conditorei und Pfefferküchlerei zu Breslau die 
goldene Medaille zuerkannt worden. 

Königsberg, 21. Aug. Ueber die weitere Ent- 
wickelung der mehrſach beſprochenen Affaire im 
hiefigen Börſengarten ſchreibt man der „Bofl. 
3ig. von hier: 


Sie haben vor etwa zwei Monaten auch in Ihrem 


Blatte des Vorfalls Erwähnung gethan, der ſich in 
dem Garten der Börſenhalle zwiſchen dem Regierungs- 
aſſeſſor und Reſerveofſizier U. und zwei Directoren 
der Geſellſchaft abgeſpielt und mit der Heraus- 
forderung des Herrn U. an einen Director auf 
en und mit Entziehung der bereits ergangenen 
inladung des Cartellträgers wegen ſeines ſchroffen 
Benehmens geendet hat. Da letzterer ebenfalls Re- 
gierungsaſſeſſor iſt, glaubte der hieſige Regierungs- 
präſident, { 
und ſandte, wie es der Kerr Oberpräſident gethan, 
nach erfolgloſem Briefwechſel mit der Direction die 
ihm von dieſer im Frühjahr jugegangene Einladung 
zurück, welchem Beiſpiele etwa dreißig andere Re- 


gierungsrätye und Beamten folgten. Kiermit, glaubte 


man, ſei die Sache für die Geſellſchaft der Börſenhalle 
abgethan, denn ſie hatte nicht die geringſte Veran- 
lafjung, dem Verlangen des Hrn. Regierungspräſidenten 
Folge zu geben. In 
Beamte und Offiziere mit ihren Familien unver- 
ändert im Börſengarten, bis vor wenigen Tagen 
der Stadtcommandant, Herr General-Lieutenant 
Keyler, bei dem Vorſitzenden der Direction der Börſen⸗ 
halle eine Unterredung nachſuchte und ihm im Auf- 
trage des Herrn commandirenden Generals folgendes 


Verlangen überbrachte: der Kerr Commandirende ver- i 


lange, daß die Direction der Börſenhalle den Herrn 
Negierungspräſidenten um Entſchuldigung bitte, weil 
ſie eigenmächtig dem Aſſeſſor v. D. (dem Cartellträger) 
die Einladung zum Börſengarten wieder abgefordert 


Direction dem Aſſeſſor v. D. die Einladung wieder- 


geben, alsdann wolle der Herr Commandirende ſeinen 


Einfluß geltend zu machen ſuchen, um Herrn v. D. 
zu veranlaffen, wegen feines nicht ganz correcten Be- 
nehmens gegen den herausgeforderten Director ſich zu 
eniſchuldigen. Würde feinem Verlangen nicht binnen 
zwei Tagen entſprochen, ſo würde er durch Befehl den 


Offizieren verbieten, den Börſengarten zu beſuchen, David Kuſchinski 


auch den Militärkapellen ferner nicht geſtatten, im 
Garten zu concertiren. Die Direction der Börfenhalle 
hat das Verlangen des Commandirenden zurück- 
gewieſen. 8 

* Graf Klinckowſtröm läßt in der „Deutſchen 
Tagesztg.“ verkünden, daß in Folge feiner be- 
kannten Herrenhausrede gegen die Königsberger 
Productenbörſe eine ſtaatliche Unterſuchung ein- 
geleitet worden ſei. Die Unterſuchung werde 
geheim geführt, Der Vorſtand der oſtpreußiſchen 
Landwirihſchaftskammer habe „ein ſehr umfang- 
reiches Material geſammelt“; vorausſichtlich 
werde der Abſchluß am 7. Gepiember erfolgen 
und dann die Acten zunächſt an den Ober- 
präſidenten abgegeben werden. Auf Antrag des 
Grafen Klinckowſtröm ſollen nach der Beendigung 
der Unterſuchung die betreffenden Acten des Vor- 
ſtandes der Landwirthſchaftskammer veröffentlicht 
werden. 

Mehlſack, 21. Aug. Am 21. Aug., Vormittags 
11 Uhr, entgleiſten auf der Strecke zwiſchen 
mMehlſack und Lichtenfeld 6 Wagen des von 
Königsberg nac Allenflein fahrenden Güterzuges; 


die Strecke iſt vorausſichtlich auf 24 Stunden 
geſperrt. der Perſonenverkehr wird durch Um- 5 
fteigen an der Unfallfielle aufrecht erhalten. die 


Urſache der Entgleifung iſt noch nicht ermittelt. 
—— 


Kleine Mittheilungen. 
» Höchſte Sauberkeit. dem Flaſchenbier⸗ 
händler Leiner wurde in der „Nordweſtböhmiſchen 
National-Zeitung“ vorgehalten, daß er ſeine 
Kinder in einer Wanne bade und mit dem Bade- 
waſſer in dieſer Wanne dann die Flaſchen reinige. 
Auf das hin erklärte er, wie dieſe Zeitung be- 
richtet, das Folgende: „Es iſt unwahr, daß ich 
die Kinder in der Wanne bade und mit dem- 
ſelben Waſſer die Flaſchen reinige: in der Wanne 
(in welcher eben die Zlajhen gereinigt werden) 
dade nur ich ſelbſt und wird ſodann die Wanne 
ſauber () mit Seife und Soda gereinigt.“ 
Ein anſtändiges Honorar. Nanſen joll 
ſich vor dem Abgange ſeiner Expedition ver- 
pflichtet haben, nach ſeiner Rückkehr dem 
Londoner „Daily Chronicle“ das erſte Telegramm 
im Umfange von 2000 Worten und einen brief 
lichen Bericht von 4000 Zeilen gegen ein Honorar 
5 5000 Pfd. Sterling (etwa 100 000 Mk.) zu 
liefern, b 


1 Perſon 


1 Krankenkaſſenbuch auf 
5 Schlüſſel am Ringe. 
1 brauner Glacé-Handſchuh, 1 Metallkamm, 9 Militär- 


Arbeiter Anton Rombowski, G. 
ſeinen Beamten in Schutz nehmen zu müſſen, 


iſchen verkehrten andere höhere 


* Die Spielbank in Oſtende geſprengt und 
dabei einen Gewinn von 196 000 Mk. eingeheimſt 


hat der königl. Schauſpieler Odemar in Hannover 


— ſo lautete eine dieſer Tage durch die Blätter 
gegangene Mittheilung. Herr Odemar dementirt 


dies in folgender launiger Zuſchrift an den „Hann. 
kauft worden die Grundftühe: Schüſſeldamm Nr. 26 Cout.”; f 
Zeitung vom geſtrigen Tage, daß ich das koloſſale 


Glück gehabt habe, 196 000 Mk. in Oſtende zu 


„Soeben erſehe ich in Ihrer geſchätzten 


gewinnen. Betrübenderweiſe entſpricht das in 
keiner Weiſe den Thatſachen; die einzige Zahl, die 
ich von den genannten Nummern gewonnen habe, 
ift die letzte — die Null. Ich könnte mir freilich 
die Nachricht ſtillſchweigend gefallen laſſen — denn 
es iſt immer gut, im Rufe des Reihthums zu 
ſtehen —, aber da ich zu Kaufe drei Depeſchen 
von Theateragenten mit Anträgen auf Theater- 
pachtung, 27 Gratulationsbriefe und noch viel 
mehr unbezahlte Rechnungen vorfand lich ver- 
ſtehe dieſe zarte Andeutung), ganz zu ſchweigen 
von einem Heirathsantrag einer preisgekrönten 
Schönheit, ſo möchte ich Sie bitten, die Nachricht 
ſchleunigſt zu dementiren, damit nicht gar noch 
das Unheil entiteht, daß ich in der Steuerklaſſe 
hinaufklettere.“ 

Poſen, 22. Aug. (Tel.) Geſtern Nachmittag 
wurde in der Dominikaner-Straße der Beſitzer 
eines Barbier-Geſchäftes von einem Arbeiter im 
Berlaufe eines Streites durch einen Meſſerſtich, 
welcher die Leber durchbohrte, getödtet. der 
Thäter wurde verhaftet. 

Heidelberg, 22. Aug. (Tel.) Ein Güterzug 
iſt auf der Streche Mannheim-Baſel heute früh 


vei Heidelberg auf einen Güterzug der Main- 


Neckar-Bahn aufgefahren. Es wurde ein 
Wagenführer des Main-Neckar-Zuges getödiet 
und ein Bremſer ſchwer verletzt. Vom Baſeler 
PBerfonal wurde nur der Zugmeiſter verwundet. 
Der Naterialſchaden iſt groß. 

Nom, Aug. (Tel.) In der Provinz 
Maſſacarrara richtete eine Waflerhofe großen 
Schaden an. Bäume wurden eniwurzelt, Dächer 
abgetragen und Weingärten zerſtört. Mehrere 
Zlüſſe find ausgetreten, Ländereien überſchwemmt⸗ 
viel Vieh iſt ertrunken. Menſchenverluſte find 
nicht zu beklagen. 

Valencia, 21. Aug. Ein heftiger Enklon 
wüthete in der Stadt und richtete großen 
Schaden an Käuſern und in Gärten an. Mehrere 
Werkſtätten ſtehen unter Waſſer, zahlreiche Per- 
ſonen ſind verletzt. 

Tromsö, 22. Aug. Nanſen iſt geſtern Nach- 
mittag an Bord der Luſt- acht „Ontario“ hier 
eingetroffen. die Stadt prangte in reichem 
Flaggenſchmuck. Ergreifend war das Wieder- 
ſehen, als die Bemannung des „Iram“ an Bord 
der „Ontario“ kam und von Nanſen empfangen 
wurde. 


Standesamt vom 22. Auguſt. 
Geburten: Heizer Heinrich Pachur, S. — Kutſcher 


Joſeph Patelczyk, T. — Arbeiter Auguſt Eiſendik, S. 
i — Seefahrer Auguſt Laſchewski, T. 


® — Bankbeamter 
Kaſimir Kerber, T. — Metalldreher Franz Labuda, T. — 
t Schmiedegeſelle 
Hermann Hein, S. — Schneider Johann Donſt, S. — 
Maurergeſelle Karl Reh, S. — Cartonnagen-Werkführer 
Guſtav Benkert, S. — Schmiedegeſelle Auguſt Nies- 
wandt, S. — Schmied Johann Patelczun, T. — Un- 
ehelich: 3 ©, 5 

Kufgebote: Schriftſteller und Redacteur Eduard 
Pietzker hier und Meta Skerka zu Oliva. — Schneider 
meiſter Ernſt Abramowski und Ida Garbatzki, beide 
hier. — Krankenwärter Franz Borkowski und Angelika 
Bernau, beide hier. — Rentier Auguft Reinhold Pretzell 
hier und Selma Bertha Anna Trinks zu Oliva. — 


Schmiedemeiſter Jakob Ferdinand Fenzau zu Bordehnen 


und Rofalie Krebs, geb. Liedtke, zu Aleppien-Mühle, — 
Friſeur Eduard Julius Müller 2 Danzig und Marte 
Ottilie Kelm zu Berlin. — Arbeiter Karl Guſtav Rebe 


und Adelheide Johanna Wunderlich, beide zu Pieckel, 


Heirathen: Kaufmann und Procuriſt Hugo Theodor 
Hartmann in Halle a. S. und Olga Anna Helene 
Schuhardt hier. — Maſchinenſchloſſergeſelle Paul 
Friedrich Alexander Klein und Martha Kedrsig Helene 
Gregor, beide hier. — Schloſſergeſelle Franz Martin 


habe, anftatt es ihm zu überlaſſen, auf dem Dis- i Mußmann und Wilhelmine Radike, beide hier. — 


ciplinarwege gegen dieſen vorzugehen, ferner ſolle die 


Stellmachergeſelle Franz Gajdus und Franziska Gjeje- 
pinski, beide hier. 

Todesfälle: T. d. Zimmergeſellen Julius Knies, 
4 M. — Königl. Schutzmann a. D. Theodor von 
Dziegielewski, 50 J. — T. d. Lademeiſters bei der 
königl. Eiſenbahn Guſtav Rockenſchuh, 10 M. — Königl. 
Seminar, Religionslehrer, katholiſcher Geiſtlicher Franz 
Hirſch, 43 J. — T. d. Gaſthofbeſizers Guſtar Lietzau, 
1 J. — T. d. Weichenſtellers bei der königl, Eiſenbahn 
J. — Unehelich: 1 S., 1 T. 


Danziger Börſe vom 22. Auguſt. 


Weizen loco ſeſter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalafig u. reiß 725820 Gr. 112— 145. Mr 
dochbunt. . . . 725 — 820 Gr. 111-144. M Br. 
dellbunt .. . 725—820 Sr. 110 - 143. H Br. 
bunt. . . 740-799 Gr. 108 142. M Br. 
rotig .. . 740-820 Sr. 103— 142. Mr. 
ordinär . . . 704-760 Sr. 95—138M Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranjit 745 Sr. 
106 M, zum freien Verkehr 756 Gr. 140 MN. 

Auf Zieferung 745 Gr. bunt per September-Oktober 
zum freien Derkehr 1391/, M bez., tranſit 105 N 
bel., per Okt.-Nov. zum freien Verkehr 1391), AM 
bez., tranſit 105 M bez., per Novbr.-Dezbr, zum 
freien Verkehr 1391, M Br., 139 M Gd., 
tranfit 105 Al bez., per Dezbr. tranſit 106 JUL 
Br., 105½ M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 102—103 M. 

RNegulirungspreis per 714 Sz. lieferbar ıniand, 
104 M. unierp. 70 M, tranſit 69 M. 

Auf Lieierung per Sept. - Oktbr. inländiſch 105½ N 
bez., unterpolniſch 72 M bez., per Ohtbr.- 

Novbr. inländ. 106 ½½ M bez., unterpoln. 73 Mb 

8 per 1 inländiſch 107½ 

ez., unterpoln. M bez., per Dezbr. unter- 

e: poln. 75 M bez. 2 ! e 
erſte per Tonne von 1000 Nilogr. große * 
128 l der. gr. große 686 G 


102— 
142 A 
bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. poln. und ruſſ. 


3 = bez. 

übſen matter, per Tonne vo r ru 

Winter- 165 M bez. n * 

Raps per Tonne von 1000 Ailogr. Winter- 196 M. 

ruſſ. Winter- 172—177 M bez. 

Kleeſaat per Tonne von 100 Kilogr. weiß 64 Al bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,00—3,42½ M bez., Roggen- 3,52 ½—3.60 Al bez. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 21. Auguft. Wind: WNW. 
Angekommen: Inga (SD.), Johanneſen, Carlscrona, 
Steine. — Ariel (SD.), Bakema, Amſterdam, Güter, 
— Minna (SD.), Schindler, Methil, Kohlen. 
Geſegelt: Annie (SD.), Penner, Gefle, leer. — 
Ferdinand (SD.), Lage, Hamburg, Güter. — Dulcan 
(SD.), Robertjon, London, Zucker. 

22. Auguſt. Wind: GEH, 
Im Ankommen: 1 Bark, 1 Schooner, 1 Logger. 
—[———— ———— — 32 ——22ßßßß—— 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druch und Verlag von H. L. Alexander in Danjie 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 

In Swaroſckin iſt in der Nacht vom 23. zum 24. Juli dieſes Glühlampen und Kohlenſtifte 
Jahres das dem Maurerpolier Hartung gehörige Haus abge- für die elektriſche Lichtan⸗ g 
Brannt und zwar anſcheinend durch porſätzliche Brandſtiftung. Der lage ſollen in öffentlicher Der. 
That iſt ein etwa 40 Jahre alter Mann, von mittlerer, kräftiger dingung vergeben werden und iſt 
Statur, braunem Geſicht mit ſchwarjem Bollbart verdächtig. Seine hierzu auf den 12. 5 ber] 
Kleidung beiteht aus einem grauen Jaguetanzug und grauem Filz- [d. Is., Vormittags hr, 


— ® 9 
7. i gentlicher Name iſt nicht bekannt, doch wird er] im Geſchäftszimmer der Direction 20 & tl 
. ein Zermin Anberaunmt, Dre 8e Nur ennig monatlich! 
3 = 
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Mer über dieſe Perſon, ſeinen wirklichen Namen und der- dingungen liegen hier zur Einſicht 
zeitigen Aufenthalt Bekundungen zu machen in der Lage iſt, wird aus, können auch in Abſchrift : 
erſucht, dieſe zu den Acten II J. 799/96 abzugeben. gegen Einſendung von 0,75 M 


Bands, den 18. Ausuft 1006. . “usw 10 zuge, ser dem Bielungsermin]| | Der „Danziger Courier“ ift die billigfte Tageszeitung Danzigs. 
Bekanntmachung. Danzig, den 11. Auauft 1896. Er koſtet, ing Haus gebracht, bei unſern Austrägerinnen monatlich 
bauer, ‚Arbeiten und Fit Sirch ur Serfiellung eines Märter- Direction der Königlichen 30 Pfennig. Bei Abholung von der Expedition und den Abholeſtellen 
i 20 Pfennig monatlich. Zu diefem Preife kann der „Danziger Courier“ 


Gewehrfabrik. 
geben werden, wozu ein Termin auf 
bei folgenden Abholeſtellen in Danzig und den Vororten abonnirt werden: 


Dienſtag, den 1. September 1896, Vormittags 11 Uhr, L otterie. 


u der Unterzeichneten angeſetzt wird. Die Bedingungen pp. 
are portofreie Geldeinſendung von 1 Mark nebit Beitellgeld 2 5 
von der Unterzeichneten zu beziehen. (15500] Bei der Expedition der 


Dirſchau, den 20. Auguſt 1896. „Danziger Zeitung“ ſind Thornſcher Weg Nr. 5 bei Herrn H. Schieke. 
Königliche Biſenbabn- Betriebs- Infpection Il. folgende Looſe käuflich: Rechtſtadt. Thernſcher Des Nr. 12 d Sommer. 
Berliner Kunſtausſſtellungs⸗ ; aa Weidengaſſe Nr. 32a bei Herrn B. v. Kolkow. 
Bekanntmachung Lotterie. Ziehung am Be Re 05 F Weidengaſſe Nr. 34 bei Herrn Otto Pegel 
Die e ung von 50 ebm geſprengten Feldsteinen für die] 10. u. 11 September 1896. 7 „ 108 -» A. Kurowski. Wieſengaſſe Nr. 4 bei Herrn Robert Zander. 
Steinpach. der Ferſebrücke in km 106,2 der Strecke Brom] — Loos zu 1 Mh. Brodbänkengaſſe Nr. 42 bei Herrn Aloys Kirchner. ‚ „ ½ „ „ 3imomski, 
berg—Diric,. ſoll vergeben werden, ar ein Termin 11 Haltekinder Lotterie in 5 2 ” - e 1. Mach a 
Donneritag, den 3. September 1896, Vormittags 11 Uhr, Danzig. Ziehung am 7.3. Damm 7. 2 2 . Machwitz. 
im Bureau der Unterzeichnefen angeſetzt wird. Die Bedingungen pp. Oktober 1396 * Loos zuf Heil. Geiſtgaſſe „ 47 , „ Rudolf Dentler. Außenmwerke, 
find gegen portofreie Geldeinſendung von 0,50 M nebſt Beitell- 75 * „ 131 „ „ Max Lindenblatt. N — 
i i 9 Berggaſſe, Große Nr. 8 bei Herrn Schipanski Nachflgr. 
geld von der Unterzeichneten zu beziehen. (15444 Holzmarkt w 21 f „ F. Mansky. Web 5 
Dirſchau, den 20. Auguft 1896. Daterländiſche Frauenver- Hundegaſſe „ 80 „ Guft. Jäſchhe. Hinferm Lazareih , 3 „ in 
Königliche Cifenbahn-Betriebsinfpection II. a W . 7 5 F. Pamion shi 
. . 1 ohlenmar bi . . g ET „a,. „ &. 8 
Bekanntmachung. — Loos zu 1 Mk. Langenmarkt 24 (Grünes Thor) bei Herrn Franz Weißner. e 5 13a, „ ä 
In Sachen wider Walter und Genoſſen ſollen der Arbeiter Rothe Kreuz Lotterie. 3ie. Langgafje 4 bei Ferrn K. Faſt. Petershagen a. d. Radaune Nr. 3 bei Hern. Alb. Bugdahn. 
ans Zinkef aus Elbing als Zeuge und der Tapezier Bertheld] hung am 7/12. Dezember. Röpergaſſe Nr. 10 bei Herrn Hugo Engelhardt. Sandgrube Nr. 36 „ C. Neumann. 
Alt aus Gerdes als Angeklagter vor der Strafkammer hier Loos zu 3,30 Mk. Ziegengaſſe 1 bei Herrn Otto Aränzmer, Schwarzes Meer Nr. 23 bei Herrn Georg Rüdiger, 
rden. Be 
1 Jedermann, der den jetzigen aufenthalt dieſer eee 78 Altſtadt. 
Berionen kennt, mir hiervon zu den Acten IVM '42, 95 Nach- „Danziger Zeitung. A — Langfuhr. 
richt zu geben. (15440 — Altſtädt. Graben Nr. 69/70 bei Herrn ann Gronau, Cangfuhr Nr. 38 bei Seren N. Mitt (Posthorn). 
bing, den 17. Auguſt 1896. 7 . 2 „ „ G. Loewen. . i . 0 
rg Der Erſte Staatsanwalt. Reparaturen Am brauſenden Waſſer 4 „ „ Ernſt Schoeſau. 7. 9 „ Georg Metzing. 
an Nähmaſchinen und Wring- Sil Große 2 . 3. 5 * N 5 3, 38 
Bekanntmachun maſchinen aller Syſteme werden markt ” „„ Julius Dentler. 2 8 5 
m Auftrage der hieſigen ns: Hber-Boitdirection| Mel und gemifienhaft unter Sante J.. a ae sc ei sole 


un ‚Ablersbrauhaus 2 e W 
Kaſſubi t Nr. 7. ” Winkelhauſen. 
„„ ee Stadtgebiet und Ohra. 


28. Garantie zu billigſten Preiſen 


9 2 
ollen folgende beſchlagnahmte Gegenſtände am Freitag, den ausgeführt. 


„ Mis., 9 Usr Vormittags, in der Packkammer des Kaiſer⸗ 


ichen Poſſamts 1 meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver- II. Franz, Danzig, Knüppelgaſſe „ 2 C. Radda 
auft werden: Sr. Scharmachergaſſe Nr. 7, ee . „ de wi Stadtgebiet Nr. 94/95 bei Herrn Otto Rich. 
Lt an der Wollwebergaſſe. Pfefferſtadt „ „ Rud. Beier. Ohra Nr. 161 bei Herrn M. A. Tilsner. 
Kette, 1 goldener Siegelring, 1 ö — N Rammbaum 7 „ P. Schlien. Ohra an der Kirche bei Herrn J. Woelke. 
uſchel, 1 Aſchbech Pr 5 N 3 Ritterthor ” „ George Gronau. 


Schüffeldamm u 3 u. Schidlitz und Emaus. 


Schüſſeldam en Nr. 32 bei Herrn 8. Trzinski. Schidlitz Nr. 47 bei Herrn J. C. Albrecht. 
5 5 „ 5% „ Tuc. „ „ Isa , „ Friedr. Zielke. 
ee Geigen, Hohe . „ F. H. Wolff. 5 „„ nam, 
ür die Morgenftunden Tiſchlergaſſe % 2 „ „ Bree dis Schiapne , 957 , Berg. 
gceſucht. Meldungen u. Tobiasgaſſe 25 „ „ Z. Koslowsky. Emaus „ 24 „ Frau AH. Muthreid. 
15437 an die Expedition 2 5 
5 Ades „Danziger Court“ Innere Vorſtadt. Neufahrwaſſer und Weichſelmünde. 
7 — „ 0 mm — — —ͤ—4f— 
Kaiſerliches Poſtamt. Fleiſchergaſſe Nr. 29 bei Kerrn J. M. Kownatzki. Olivaerſtraße 6 bei Herrn Otto Drews. 
Dobler. i ERS: 7 „ 8 „ Albert Herrmann. Kleine Strafe „ Frau A, Linde. 
. —— Kolzgaſſe „ 22 „ „ Cierlins i. Marktplatz „Herrn P. Schultz. 
Der Laden Langebrüce 7, Laſtadie „ 15 „ „ J. Fiebig. Sasperſtraße 5, „ Georg Biber, 


le, 3 e ee 
oggenpfuhl „, ” 7 ul. Kopper. a 
a „ 32 „ Frau 3. Fabricius. Oliva. 


zwiſchen Brodbänken- u. Frauen 
thor iſt ſofort zu verm. Daſelbſt 775 
iſt ein Repofitorium zu verh. ER 


Speicherinſel. Köllnerſtraße Nr. 15 bei Herrn Paul Schubert. 
vom — 8 I . K > 
Bg 5 r. 95 bei Kerr W Manteuſſeii . Aue Se ver 
3 erte am Art. Auskunft: Badevermwaltung, Karl Riesel’s Zoppot. = 
teiſecomtoir und „Touriſt“ in Berlin. (6336 Niederfta dt. am Markt bei Lern Sen. 


. Danziger Strafe Nr. 1 bei Herrn Benno v. Wieck. 
Gartengaſſe Nr. 5 bei Herrn William Kintz. 5 , „ „ Otto Kreft. 
Langgarten „ 8, „ P. Pawlowski. Pommerſche , „„ 2 , „ Paul Genff, 
7. 88 „ „ 5. Lilienthal. Seeſtraße Nr. 29 bei Frl. Focke. 
27 „ 92 „ „ Carl Skibbe. 5 „ 4) „ Herrn A, Faſt. 
Schwalbengaſſe, Gr. Nr. 6 b. Hrn. F. W. Nötzel, Meierei. Südſtraße Nr. ( beigerrn C. Wagner. 
1. Steindamm Nr. 1 bei Kerrn Theodor Dick. 7. „ 23 „ „J. Glaeske. 


Wie beliebt 


Ihnen das Kaffeegetränk mit 
Weber's Carlsbader Kaffeegewürz 
Ganz ausgezeichnet! — Nicht wahr? 


Dieses edelste Kaffeeverbesserungsmittel der 
Welt istzu haben in Colonialwaaren-, — nnd 


Expedition des „Danziger Courier“. 
Ketterhager gaſſe Nr. 4. 


7 
BERN 


Wer hilft? 
Das Rechtsbureau Schmiedegaſſe 28! Vertreten dur früher, 
I. Rechtsanwalts-Bureau-Borfteher R. Klein, Danzig. Ei 


Delicatessgeschäften. un 
5 90 v R us 8 
Die Bürften-Fabrikl""ns asthma. 
W. U baue as Beil nicht verlaffer 
a aſſen 
0 Inger, ebel befreit und gebe meinen 
Danzig, 1 meinen über die 


von Seit 20 Jahren litt ich an dieſer 
konnte, Ich bin jetzt von dieſem di 0 Jig 3 it * 
0 erne Auskunft It " ai I 1 l u 


e at 47 bind ö f RR 1 ade nr lac wi a Rath 11 0,50 bis 
angenmar ‚ neben der Vörſe, fumſonſ und poftfrei erſcheint täglich 2 mal und koftet mit dem 411,50 d. Cnadengeſache. lasen, Bertheibigungsicheiften, Con 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſämmtlicher Bürſtenwaaren Ernst Hess, lüuſurten Witzblalt „Danziger Fidele tracte, Teſtamente, Conceſſionsgeſuche ic. Aushunftsertheilung 


Ic. billig. 


Margarine⸗Vertreter 


von einer altrenommirten Fabrik für Dft- und Weſt⸗ 
preußen geſucht. 

Nur nachweislich erſte Kraft erwünſcht, die genannte 
Provinzen regelmäßig bereiſt. 

Offerten mit Referenzen unter 15467 an die Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 


82 Klingenthal in Sachſen. 
für den Hausbedarf, erer dene iter und dem „Meitpreuk. gend. 


8 5 2 2 Fonenstrasse d und“ für September bei 
die Equipage u. die Landwirthſchaft. Pr. Meyer 2, Pre] Abbonung von der erpebltton und den 
Parquet-Bohnerbürſten, 


heilt Geschlechts., Frauen. Abholeſtellen 
tboden-Wichſe von . Fritze Co., Berlin und Hautkrankheiten, sowie 
arque 5 
2 Stahldrahtbürften und Gtahljpäne, 70 Pfennig, 


Schwächezustände der Männer 
naeh langjähr. bewähr. Me. 
„ „sum Reinigen der Parguetböden, 5 bei täglich zweimaliger Zuſtellung ins Haus 
ei täglich zw ung ins Ha 
Anerikaniſge Zevpichfenemafchinen, suhbürlen. 90 Pfg., bei der oft ohne Befteligeld 


thode, bei frischen Fäller 
75 Pfg., mit Beſtellgeld 95 Pfg. 


in 3—4 Tagen, veralt. u. verzw. 
enſterleder, Fenſterſchwämme. 
Crptdition: Kelterhagergaſſe 4. 


En ebenf.in sehr kurzer Zeit, 
Piaſſava-Artikel, Beſen, Bürſten ıc. 


ur v. 12—2, 6—7 (auch Sonn- 
Cocos- und Rohrmatten, "ER 


tags). Auswärts mit gleichem 
Erfolge brieflich u. verschw 
echt Perleberger Glanzwichſe, Putzpomade, Scheuertücher. f 


Don einer gut eingeführten erſten Leb.-Berf.-Retien- \ 
FF RER Deickiaett Mir Dit- u, Weitpreuhen ein in Organilation 
Medieinisches Waarenhaus (Act.-bes.) und Acautfition 4 2 Ba 
Centralstelle für alle mediein Gebrauchsartikel und 8 : rk; Vu 5 0 i l er- nſpe or 
hygienischen Nähr- und Genussmittel. — Permanente & 5 1 5 sn, . m dei 2400 bis 3000 M Fixum c. und zwei tüchtige 
80. A 5 


Ausstellung für häusliche Krankenpflege. Bezirks - Inſpectoren 
Aachener Badeofen 


Berlin N., Friedrichstrasse. 108 J., bei 1 5 1 ht. 
empfiehlt unter anderen Specialitäten: ea DE a Bir I RM für unfere Branche 
1 D. R. P. Ueber 20 000 Stück in 
nk Betrieb, mit neuen Verbesserungen.“ 


jeder Art, a. f. die schwersten ar ; iſen können, wolle 5 
Bandagen a Leibbinden, rg N an 8. Anrencen Eopehllan ver Maelelein & Baplr, 
sorien, Ge It ünstliche Gliedmassen etc. 7 - g 5 G., Königsberg i. Br., melden. 59 
gung nach Maass unter n 5 Minuten ein warmes Bad e N e . 
Bis heute unerreicht in Schnelligkeit der 
elzung und Gas-Ersparniss. 


sachkundiger Leitung. ' g 
REF KATHAROL u n, Houben’s Gasheizöfen. 


(Wasserstoffhyperoxyd Marke M. W.) 
ist das beste, billigste und unschädlichste 

J. G. Houben Sohn Carl, 
chen. 1 


Mundwasser 
Aa (11923 
Wiederverkäufer an fast allen Platzen. 


Erst Bekard, Dortmund, 


Speecial-Ingenieur für 


Fabrik-Schornsteine 
Neubau, R 
(Höherführen, Geraderichten. 8 u. Binden 
während des Betriebes). 


anllalisien 
# bestellt Probe-Nummern 
der „Neuen Börsen- | 


Zersetzung in Wasser und Sauerstoff. Vertilgung aller 
Mikroorganismen noch in Verdünnung von 1 : 1000, / 
Beseitigung jeden Mundgeruchs. Gleichzeitig bestes WR Zeitung“, Berlin, 1 4 Einmauerung von Dampikesseln. 
und bega Minskaur 3 Zimmerstrasse 10 Bere ” N Blitzableiter-Anlagen. (7724 
Reinigung von Wunden. eee „„ Im 
Die Flaschen sind mit Gebrauchsanweisung versehen. — — — T ierarzt ' 7 für Danzig und Auswärts ern. 
gerichtl. vereid. Jede Nanenſtickerei 


Flasche von 200 Gramm mit Spritzkork Mark 1.—. A (olle Stellung. R. Schulze, Scheiben- 
Sandalen mit Gummisohlen A. N »  Zarator und illi i ittergaffe Nr. 6, Geſindeb 
i „ wird für Neyden Weſtyr, geſucht. Durch Einführung der obli- wird gut u. billig Tobiasgaſſe g, ritterga . 6, Geſindebureau. 
Kuctionator Töpfergaſſe 16, 90 940 Sheiſchſchan wird in erſter Enie eine teile einnahme Kange-Etage, angefertigt. t 
n — 


(Neuheit!) Modell M. W. | 5 55 CCETCTTCCC( 
5 i ü a am Holzmarkt, taxirt Nochlaß⸗ a 3 tägl. friſch, verſend 

Bequemste u, gesundeste Fussbekleidung für See 5 e. Frandſchide ae chlaß⸗ 90 garantirt. Gute und lohnende Praxis hann bei keßhefe — 12 0 
‚a . Genferth. ER 


badende und Sommerfrischler. a . ber Bobipabenpeit der, Gesend und der Nähe großer Domänen ge e e 
N icher vora w 5 | R „bill. ſaub. 5 
Reparatut⸗Werkfätte Weſtere Auskunft ertheilen die Unterzeichneten. N. erarbeiten u. gut hierorts] Breitgaffe Ar. 


2 reis: Paar Mk. 3,50. 3 8 

Bei Bestellung genügt Angabe der Sohlenlänge i ‘tm. | . 82 
ür Rähmafcinen u. Fahrräder Nehden Weſtyr 2 BR Hat (18210 lauch außerh. ausgef. Auftr. erb.| ZT; 
Frauengafle Nr. 31, U. Plage Schenk, Bürsermeiſter. F. Janzen. Apotbeher, IL. Wala, Schw. Meer 25, 501,11 Hierzu eine Beilage. 


Nied erlagen und Vertreter gesucht. — Hoher Rabatt. 


Beilage zu Nr. 198 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 23. Auguſt 1896. 


Die neueſten Polarreiſen. 


Nachdem wir ſchon neulich gleich bei der erſten 
Kunde von Nanſens Rückkehr eine orientirende 
Polarkarte gebracht haben, wollen wir der Voll- 
ſtändigkeit wegen die anbeiſtehende noch folgen 
lafien. Dieſelde enthält eine Darſtellung der 
Bllonfahrt Andrees von Spitzbergen über den 
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Pol hinweg nach Britiſch-Columbien, wie ſie ſich 


muthmaßlich geſtaltet hätte, wenn die Nachrichten 
der Indianer, die den Ballon geſehen haben 
wollten, richtig geweſen wären. Dieſe Nachrichten 
ſind indeſſen, wie vorauszuſehen war, unbeſtätigt 
geblieben und wahrſcheinlich befindet ſich Andrée 
jetzt bereits unverrichteter Dinge auf dem Heim- 
wege. Andererſeits iſt auf der Karte die Fahrt 


Werden die Deutſchen mäßiger 
oder unmäßiger? 


Daß die Trunkjucht mehr und mehr überhand 


nehme und immer weiter ſich verbreite, daß fie 

geradezu die Zukunft des deutſchen Volkes in 
Frage ſtelle, hört man von ernſten Männern 
nicht ſelten verſichern. Geben ihnen die That- 
ſachen Recht? Unſere Antwort ſei gleich von 
Anfang an: Nein, obwohl natürlich auch wir der 
Anſicht ſind, daß die Trunkſucht auch in unſerem 
Volke unſäglich viel Elend ſtiftet und nicht nur 
unmittelbar Kunderttauſende von Familien 
ſchädigt und verdirbt, ſondern auch mittelbar die 
ganze Nation hemmt und belaſtet. Wir wollen 
aber Zuſtände, die ſchon recht trübe ſind, nicht 
noch ſchwärzer machen, ſchon deshalb nicht, weil 
die Schwarzmalerei leicht zu einem trägen 
Peſſimismus führt. denn wenn einmal die 
Trunkſucht mit der Gewalt eines Naturgeſetzes 
anwächſt, lohnt es ſich ja nicht, dagegen anzu- 
kämpfen. Aber glücklicherweiſe lehrt uns die 


Geſchichte, daß ein ſolches Ankämpfen doch nicht 


vergeblich und hoffnungslos iſt. Aus einer 
kürzlich in München erſchienenen Studie: „Kurze 
Geſchichte der Trinkſitten und Mäßigkeits- 
beſtrebungen in deutſchland“ von Dr. Wilhelm 
Bode in Hildesheim kann man u. a. das Ergeb- 
niß ziehen: die eigentliche Unmäßigkeit hat abge- 
nommen und nimmt weiter ab. 5 


In der Brandung. 


Zeitroman von Schulte vom Brühl. 
1) [Nachdruck verboten.] 


Edith, leicht erregbar, wie ſie war, und ohne 
Kenntniß über den Ausgang der Angelegenheit, 
bekannte ihren Eltern in einer ſtürmiſchen Scene 
ihre Neigung zu dem Schüler des Vaters und 
beſtimmte den Profeſſor, ein Duell zu verhindern, 
denn wenn demjenigen, der für ihre Ehre ſo 
mannhaft eingetreten wäre, etwas zuſtieße, ſo 
würde fie an fein Lager eilen, möge geſchehen, 
was da wolle. In nicht geringer Sorge, daß 
vielleicht die Berlobung mit dem reichen Jabri⸗ 
kanten zurückgehen könne, hatte ſich Rohrbach 
aufgemacht; als er ſich aber vergewiſſerte, daß 
das Duell, ſoweit es für ihn in Frage ham, 
glücklich verlaufen ſei, ſuchte er Heinrich mit Vor- 
würfen zu überhäufen und beſchuldigte ihn gar, 
er habe ſich ſeiner Tochter, der Braut eines 
Anderen, in dem Glorienſchein eines Beſchützers 
zeigen wollen. Heinrich blieb ihm jedoch die Ant- 
wort nicht ſchuldig, und es wäre wohl zu einem 
Bruch zwiſchen den beiden Gelehrten gekommen, 
hätte der Profeſſor nicht andere Saiten aufge- 
zogen und den väterlichen Freund und Berather 
herausgekehrt. Es war ihm vor allem darum 
zu thun, den gefährlichen jungen Mann aus der 
8 Ediths zu entfernen und Land und Berge 
zwiſchen die Liebenden zu bringen. Da aber 
Heinrich keine Luft zeigte, eine akademie 
Stellung an einer Univerſität in den Oſtſee⸗ 

rovinzen anzunehmen, die Rohrbach ihm durch 
einen Einfluß glaubte verſchaffen zu können, auch 
für das Allerweltsrecept, ſich Zerstreuung auf 
Reiſen zu ſuchen, keine Empfänglichkeit bekundete, 
ſo mußte der Profeſſor ſchließlich noch froh ſein, 
daß der Doctor ſich entſchloß, in ſein entlegenes 
Keimathſtädtchen überzuſiedein und daß er ihm 
verſprach, nichts zu thun, was die nun einmal 


art.Inst Besake eren o. 
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des „Fram“ verzeichnet, an der ſibiriſchen Küſte 
entlang bis zur Olenekmündung, wo leider 
wegen ungünſtiger Eisverhältniſſe nicht ge- 
landet werden konnte, wodurch Mangel an 
Schlittenhunden entſtand, dann weiter bis 
ungefähr dahin, wo Nanſen ſein Schiff 
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Narsen ndree 


verließ, und ferner die Route Nanſens über 


das Eis nach Franz Joſefsland ſowie die Fahrt 
auf dem von Chabarowa gekommenen „Wind- 
ward“ nach Vardö. An der Hand der Karte, die 
ja wohl noch manche Berichtigungen erfahren 
wird, ſind die Leſer jedenfalls in der Lage, die 
noch zu erwartenden zahlreichen weiteren Nach- 
richten genau verfolgen zu können. 


Manche Zahlen ſcheinen allerdings das Gegen- 
theil zu beweiſen. Wenn z. B. von 1875-1895 


der durchſchnittliche Bierverbrauch in Norddeutſch⸗ 


land von 68 auf 89, in ganz Deutſchland von 93 
auf 107 Liter geſtiegen iſt, jo ſcheint das ja eine 
Zunahme der Bierſümpferei zu beweiſen; aber 
wenn man in Betracht zieht, daß jetzt in Folge 
des größeren Wohlſtandes und der verbeſſerten 
Verkehrsverhältniſſe viel weitere Kreiſe als früher 
am Biergenuß ſich überhaupt oder regelmäßig 
betheiligen, daß unterdeſſen die Güte und Halt- 
barkeit der Biere zugenommen hat, daß die ver- 
beſſerte Technik zu einer großen Verbreitung der 
Flaſchenbiere führen konnte, daß namentlich 
unterdeſſen der Verbrauch des Branntweins um 
ein Viertel gefallen iſt: jo wird man dieſe Gtei- 
gerung des Bierconſums nicht ſo tragiſch nehmen, 
wenn man auch mit uns der Anſicht iſt, daß 
längſt viel zu viel Bier getrunken wird. Jedenfalls 
beweiſen dieſe Zahlen noch keine Steigerung der 
Unmäßignkeit. 

Nichts iſt falſcher als der Glaube, in der „guten 
alten Zeit“ wäre es beſſer geweſen und im 
Trinken weit mäßiger hergegangen als heutzu- 
tage. Zwar die große Mehrzahl der alten 
Deutſchen genoß das Jahr über ſehr wenig Bier, 
Met und Wein. das lag aber nicht an an- 
geborener oder anerzogener Mäßigkeit, ſondern 
an der mangelnden Gelegenheit. Das Haupt- 
getränk, das Bier, mußte im Haufe ſelbſt her- 
abgemachte Verlobung Ediths mit dem Fabri- 
kanten in Zweifel ſtellen könne 


Ein reiflich überlegter Entſchluß war dieſe 
Ueberſiedelung nicht, und der junge Gelehrie 
wurde ſich ſchon in den erſten Tagen darüber 
glar, daß ihm die Feimath und das Baterhaus 
fremd geworden ſeien und daß das naheliegende 
Kusfluchtsmittel, das er ergriffen, eigentlich das 
langweiligſte ſei, welches er erſinnen konnte. 
Alles enttäuſchte und verſtimmte ihn. Mit Sorgen 
vernahm die getreue Annelies, wie er über den 
mufflichen Geruch in dem alten Haufe ſchimpfte 
und wie ihm die meißgeftärkten Vorhänge, 
worauf die Frau Doctor immer fo ſtolz geweſen, 
unleidlich ſeien, weil fie ſpießbürgerlich ausſähen 
und ein kaltes, graues Licht im Zimmer machten. 
ueberhaupt müſſe Dieles geändert werden, wenn 
er ſich behaglich fühlen wolle; die guten, alten 
Jamilienſtücke wolle er zwar ſchonen, aber es ſei 
viel zu viel Krempel im Haufe; da müſſe eine 
fürchterliche Mufterung gehalten werden, denn 
Licht, Luft und Raum, das feien die dringendſten 
Erforderniſſe für ihn. 


Nun ſaß Keinrich im früheren Empfangszimmer 
ſeines Vaters, ohne große Freudigkeit damit be- 
ſchäftigt, die Kiſten mit feinen Sachen auszu- 
packen, die aus der Univerſitätsſtadt angekommen 
waren. Ohne Rock, in Hemdsärmeln, hantirte 
er in dem Chaos. Schon waren zwei Kiſten ge- 
leert. Bücher, Kleidungsſtücke, eine Fehthaube 
und eine Paukftulpe, einige blank vernichkelte 
Rapiere mit bunt ausgeſchlagenen Körben, ein 
paar Kulörmützen, aus denen als Andenken an 
feierlich exercirte Candespäter die Wattefütterung 
aus dem Riß hervorjah, den der „Spieß“ ver- 
urſacht, und eine Anzahl farbiger Bänder lagen 
umher, und der Beſitzer der Herrlichkeiten wußte 


nicht recht, wo er mit dem Auf- und Einräumen 


beginnen ſollte. Nachdem er eine Weile herum⸗ 
gewirthſchaftet, ſetzte er ſich ermüdet auf eine 
Kiſte und ſann vor ſich hin, indeß Lump, feine 


in größerem Mafjftabe hergeſtellt wurden, 


geſtellt werden; es war nicht haltbar und nur 
ein dünnes Gebräu aus Gerfie oder Sommer- 
weizen oder Hafer; den Hopfen kannte man 
nicht; in unſeren heutigen Kneipen, wo man die 
alten Germanen ſo viel feiert, würde man ihr 
Getränk mit Verachtung von ſich weiſen. Und 
den Branntwein, die Liqueure und viele andere 
Nerven-Reizmittel kannten dieſe alten deutſchen 
gar nicht. 

Sobald dieſe Getränke jedoch aufkamen oder 
ent- 
ſtand eine entſetzliche, allgemeine Unmäßigkeit. 
Die Blüthe der Städte in der zweiten Hälfte des 
Mittelalters führte zu einer Ausbildung der 
Brauerei, zu einem größeren Weinhandel und 
schließlich auch zur Einführung und Herſtellung 
des Branntweins, und alle dieſe Getränke 
wurden ſehr billig. Da ſtieg auch die Unmäßig- 
keit auf eine Höhe, wie fie weder vorher noch 
nachher in Deutſchland erreicht iſt: das ſechzehnte 
Jahrhundert wurde zum klaſſiſchen Zeitalter 
deulſcher Trunkſucht. 

Die Unmäßicheit beherrſchte damals alle Stände 
und beide Geſchlechter. die Fürften gingen mit 
dem allerſchlechteſten Beiſpiele voran. Nur wenige 
von ihnen waren „gemeinlich nüchternen Lebens“, 
von den ſächſiſchen Kurfürſten oder pommerſchen 
Herzögen kaum einer. Paarſträubende Dinge er- 
zählt Janſſen von ihnen im 8. Bande feines be- 
kannten Werkes. Kurfürſt Johann Friedrich von 
Sachſen liebte es, Wettſaufen zu veranſtalten, bei 
denen nicht ſelten die Theilnehmer ſich den Tod 
oder ſchwere Krankheit holten. Auch Kurfürſt 
Ehriftian I. wurde vom Trunke zu Grunde ge- 
richtet. Schon als Kurprinz ſchrieb er 1584 an 
Chriſtian I. von Anhalt-Bernburg: „Der v. Bünau 
hat mir berichtet, daß deine Liebden gar nicht 
mehr ein Beförderer zum Trunke wären, welches 
mir herzlich leid iſt, und wünſchen deiner Liebden 
von Gott viel glückſelige Zeit und Wohlfahrt und 
daß deine Liebden aus ſolchem Irrthum zum 
rechten Glauben ſich bekehren wollen.“ Das that 
denn der Anhalter auch bald. „Ein wahres Unmaß 
von ſchier täglicher Vollſuffigkeit und Unfläterei“ 
war Kurfürſt Chriſtian II. von Sachſen. Als er ſich 
im Juli 1607 am kaiſerlichen Hofe in Prag auf- 
hielt, rühmte er ſich ſelbſt, dort faſt keine Stunde 
nüchtern geweſen zu ſein. Von einigen ſeiner 
Theologen wurde er „das fromme Herz“ genannt, 
aber er ſprach nur, um wüſte Reden hören zu 
laſſen. Ein Ausländer fand in dem finnigen, ge- 
rötheten Geſicht des Kurfürſten mehr Thieriſches 
als Fürſtliches. Sieben Stunden lang ſaß man bei 
der Tafel der betrunkene Kurfürst machte nur 
dann und wann eine unflätige Bemerkung oder 
brachte die Geſundheit eines Fürſten aus, ſchüttete 
den Dienenden den Reſt des Bechers in's Geſicht 
und gab den Hofnarren Ohrfeigen. 1611 bedeutete 
der Wild- und Ryheingraf zu Salm dem Aur- 
fürſten: „weil die Hofdamen ſtets bei der Tafel 
ſitzen, fo tft es billig, daß fie an Räuſchen ebenfo 
Theil nehmen, wie die anderen; die Herzogin von 
Braunſchweig, wenn ſie voll iſt, iſt über die 
Maßzen närriſch und luſtig.“ 

Bürger, Bauern und Arbeiter eiferten den 
Jürſten nach. „Als ich noch jung war“, fchreibt 
Luther, „gedenke ich, daß der mehrere Theil auch 
aus den Reihen Waſſer tranken. Etliche huben 
auch kaum in ihrem dreißigſten Jahre an Wein 
zu trinken. Jetzund gewöhnt man auch die 
Kinder zu Wein und zwar nicht zu ſchlechten und 
geringen, ſondern zu ſtarken und ausländiſchen 
Weinen, auch wohl zu deſtillirten und gebrannten 
Weinen, die man nüchtern trinkt.“ Arg trieben 
es 3. B. die Juriſten. Wo ein Vermögen zu 
inventiren war, verſchwelgten ſie oft den größeren 
Theil, ehe ſie fertig wurden. Während die armen 
Weiber, die als Hexen galten, vom Henker ge- 
peinigt wurden, waren die Gerichtsherren, wie 
ein Zeitgenoſſe klagt, beim Freſſen und Saufen 
toll, voll und taumelig. Der Regensburger Rath 
verbot 1596 dem ehrbaren Stadtgerichte das 
übermäßige Zechen, ſonderlich auf dem Rathhauſe 
und in der Gerichtsſtube. 

Daß die Studenten es arg trieben, braucht 
kaum gejagt zu werden. Giordano Bruno be- 
ſuchte in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
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mehrere deutſche Univerſitäten; er lobt „den 
volleren Reichthum des deutſchen Geiſtes und 
feine helleren Augen“, fügt aber hinzu: „In 
Deutſchland wird die Trunkſucht gefeiert, geehrt 
und unter die Keldentugenden erhöht, die Be- 
trunkenheit zu den göttlichen Eigenſchaften ge⸗ 
rechnet. Dort wird mit Trinken und Zutrinken, 
Dorkommen und Nachkommen, Vonſichgeben 
und Wiedertrinken usque ad regurgitationem 
utriusque juris, id est der Suppe. Brühe und 
Bratwurſt das Schwein der Schweine als Zürſt 
von Thoren bejubelt.“ 


Aehnlich trieben es auch die Bauern und 
Arbeiter, wo fie irgend konnten. So klagt Kur- 
fürft Auguſt von Sachſen 1557: „Auf den Dörfern 
iſt auch eine ſehr ſchändliche Gewohnheit ein- 
geriſſen, daß die Bauern auf und an den hohen 
Feften ihre Sauferei bald am Dorabend des 
Feſtes anfangen und die Nacht über treiben und 
Morgens die Predigt entweder gar verſchlafen 
oder betrunken in die Kirche kommen und 
darinnen wie die Säue ſchlafen und ſchnarchen. 
In etlichen Orten mißbrauchen die Bauern ihre 
Kirche, welche ein Bethaus ſein ſoll, ſchroten das 
Pfingſtbier darin, damit es friſch bleibe, und 
ſaufen es daſelbſt aus mit Gottesläſterungen und 
Fluchen. Und dürfen wohl in der Kirche die 
Prieſter und das Miniſterium verächtlich ver- 
höhnen und verſpotten, treten auf die Kanzel, 
richten Predigten an zum Gelächter.“ Und den 
Bergleuten von Zoachimsthal hielt ihr Prediger 
1557 vor, bei ihnen gehe es ſo wüſt zu wie auf 
einer Bauernkirmes. „So find auch alle Schenk 
häuſer voll, nicht allein an Feiertagen, ſondern 
auch in der Woche. Auch die Weiber halten ihre 
Bierorten und machen leer Geſchirr und kugeln 
auf dem Tiſch wie die Bauernweiber. Jung- 
frauen wollen nicht weiter nippen und lippen, 
ſondern lernen nun auch ſaufen und ſchlingen.“ 


Solche wüſte Lebensweiſe mußte ſchlimme 
Folgen nach ſich ziehen: der ganze Geift war 
verdorben und unfähig, der Wohlſtand verfiel; 
die Bettler und Landſtreicher wuchſen zu gefähr- 
lichen Schaaren an; alle Verbrechen waren im 
Schwange; die Geſundheit der Meiften war zer- 
rüttet, die durchſchnittliche Lebensdauer eine er- 
schrecklich geringe. Diele dachten wie Luther 
1542: „Ich bin es ſatt, in dieſem gräßlichen 
Sodoma zu leben, ja nur etwas davon zu ſehen. 
Der jüngſte Tag iſt nahe. Die Welt verdient den 
Untergang.“ 

Nach dem dreißigjährigen Kriege finden wir 
ein viel geringeres Trinken in Deutfchland, aber 
das hatte anfangs in der Kauptſache äußere 
Urſachen. Es mangelte den meiſten wieder am 
Stoff. Wer ſich die Unmäßigkeit leiſten konnte, 
ging ihr in der Regel nicht aus dem Wege. 
Namentlich in den höheren und höchſten Ständen 
finden wir Säufer in ganz anderem Umfange 
als heute. Niemand würde heute zum Preiſe 
eines deuiſchen Fürſten ſagen, daß er kein 
Trunkenbold ſei; früher galt das als ein be- 
merkenswerthes Lob. Und unter unſeren heutigen 
Adligen iſt keiner mehr ein ſo naiver, überzeugter 
Säufer, wie jener, der in der alten Kirche zu 
Heiligendamm bei Doberan über fein Grabmal 
meißeln ließ: 

Ick bün ein Mecklenbör delman 
Wat geiht di. Dümel, een nr 
Ick ſup mit minen Herrn geſus Chriſt, 
Wenn du, Düwel, ewig döſten müjt! 

Und was unſere Studenten angeht, die beim 
Trinken in erſter Linie genannt werden, ſo iſt 
ihr Borbild im allgemeinen gewiß nicht zu loben. 
Vergleicht man aber die heutigen Studenten mit 
ihren Dorläufern vor hundert oder zweihundert 
Jahren, jo erſtrahlen fie auf dunkelm Hinter- 
grunde in hellſtem Lichte. Noch vor 50 Jahren 
gab es in Göttingen und Greifswald große 
Studenten-Dereine, in denen Branntwein das 
Hauptgetränk war; heute ſingt man das Cram- 
bambuli-Lied wohl noch, weiß aber nicht mehr, 
daß ein Schnaps damit verherrlicht wird. Und 
auch gegen das Sich -Anfüllen mit Bier iſt 
die Reaction bereits eingetreten. Ich habe vor den 
Studenten von ſechs Univerſitäten Mäßigkeits-Bor⸗ 
träge gehalten und kenne ein wenig die Strömungen 
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Dogge, ernſthaft neben ihm hockte und ihn halb 
vorwurfsvoll, halb treuherzig anſchaute. 

„Ja, da wären wir nun, alter Lump“, ſagte 
Heinrich nach einer Weile. „Was will es wohl 
hier werden mit uns? Vor allem ein bischen 
einſam für zwei fo alleinſtehende Herren, wie 
wir find? Wenn nur nicht jo viel Philifter hier 
hauſten, Philiſter mit nichtigen Intereſſen, an- 
maßender Dummheit und ſonſtigen Vorzügen des 
Geiſtes und Charakters. Puh! Und wenn ich 
denken müßte, daß ich, wie weiland der felige 
Diogenes, in meinem Krähwinkel Menſchen mit 
der Laterne ſuchte und keine fände und ſchließlich 
verdorrte wie jenes Gras, das geſtern noch grünte 
und heute mwelk iſt, ſchau', dann wär' die Sache 
doch recht traurig — nicht wahr? — und dazu 
die Erinnerung! — Nun, deine Geſellſchaft wird 
mir wenigſtens gut thun, alter Vierbeiner. Sollſt 
'mal ſehen, was es für einen Effect macht, wenn 
ich im Landrathsblättchen kund und zu wiſſen 
thue, daß ich mich endgiltig als Arzt hier nieder- 
ließ. Das viertel Dutzend anſäſſiger Collegen 
wird ſich gelb und grün ärgern, und die be- 
ſonders Gefühlvollen werden in den Kranken- 
ftuben ſchlimme Saat ausſäen. Aber die Saat 
wird nicht aufgehen, denn unſer Herrgott hat für 
dergleichen Fälle die heirathsfähigen Töchter er- 
ſchaffen. Und wo dieſe graſſiren, da hat's keine 
Noth für unſereins. Da werde ich früh und ſpät 
conſultirt und vielleicht gar Nachts an das Bett 
erkrankter Mägdeleins gerufen.“ — 

„Leckſt du mir ſchon wieder die Wichſe von 
den Stiefeln!“ unterbrach der Doctor ſein lautes 
Selbſtgeſpräch und gab dem Hunde einen leichten 
Tritt. „Na, ich will es diesmal nicht als deine 
gewöhnliche Unart hinnehmen; haſt ja Recht, mich 
daran zu mahnen, daß auch die Zunge mit 
meinem Metier zu thun hat. — „Zeigen Sie doch, 
bitte, mal ihre Zunge“, verlange ich mit feierlichem 
Ernſt, wenn ich etwa zu Hofbäckers Roſalie ge- 
rufen werde, und wenn fie mir dann dieſes 
Körperorgan verſchämt enthüllt, dann comman- 


Eſſig mit ihm.“ — 


dire ich: „Bitte, ſtrechen Sie fie noch etwas länger 
heraus, und dann ſagen Sie laut: Ah!“ — Ja, 
ſo wollen wir es machen! Alle ſollen ſie mir ihre 
Zunge zeigen und Ah! und nochmals Ahl ſagen 
— und ich, nun, ich mache ihnen heimlich eine 
Naſe dafür. — Es iſt eine elende Sache mit dem 
Doctoriren, und wenn man nicht hin und wieder 
vielleicht ein armes Kind retten, einen Jamilien- 
vater dem Tode entreißen, oder nebenher die 
Armuth ein Bischen unterſtützen könnte, wär's 
gewiß gar nicht zum Aushalten. — — Ich fürchte, 
ich werde ein recht trübſeliger junger Doctor ſein.“ 

Er erhob ſich, zog ſeinen Rock an und ging in 
die Küche, um ſich ſeine Hände unter der pumpe 
zu waſchen. Annelies holte ein friſches, rauhes 
Handtuch herbei, wie er es liebte, und während 
er ſich mit Behagen daran ablrocknete, erinnerte 
ſie zaghaft daran, daß es Mittagszeit ſei. 

„So“, entgegnete er lachend, „davon habe ich 
noch nichts bemerkt, doch es kann ja ſchon ſein. 
Für mich iſt übrigens — merke dir das — die 
Eſſenszeit immer dann erſt, wenn ich Kunger 
habe, und darüber kann jetzt noch eine Weile hin- 
gehen. Ich will noch einen kleinen Ausgang machen.“ 

„Es giebt Kuhn mit Reis, was Sie doch ſo 
gern eſſen,“ ſagte fie bekümmert. „Wenn Sie ju 
lange bleiben, wird das Fleiſch fo weich wie Mus 
und der Reis verbrotzelt. Es wäre ein Jammer!“ 

Er lächelte boshaft und warf ihr das Handtuch 
in das Geſicht. „Mach' dir keine Sorgen, wenn 
das Zleiih weich wird, brauch' ich es nicht zu 
kauen, und wenn der Reis einkocht, gießt man 
Waſſer zu.“ 

Bedenklich wiegte ſie den dichen Kopf auf dem 
kurzgeſtielten Halſe. „Die Unregelmäßigkeit, die 
Unregelmäßigkeit, Herr Heinrich!“ jammerte ſie, 
und als er mit dem Kunde hinter ſich das Haus 
verließ, klagte fie leiſe für ſich: „Das hat er mal 
wieder von ſeinem Vater ſelig und das thut nicht 
gut. der Menſch muß ſeine Gewohnheit haben 
und ſeine Regelmäßigkeit, ſonſt ift’s Eſſig, rein 
(Fortſ. folgt.) 


unter ihnen: foviel fociales Pflichtgefühl, ſoviel 
Maßhalten im Trinken, ſoviel Abneigung gegen 
den Comment, ſoviel Widerſpruch gegen den vor- 
läufig in den Verbindungen noch herrſchenden 
Trinkzwang, ſoviel Ernft wie heute war nie 
vorher unter deutſchen Studenten. Auch im 
Heere haben ſich die Berhältnifje gebeſſert. Früher 
war der Branntwein ein vorgeſchriebener Theil 
der Marſchverpflegung, und noch 1844 glaubte 
der Prinz von Preußen, der nachmalige Kaiſer 
Wilhelm, die Soldaten vor der Mitgliedſchaft in 
Enthaltſamkeitsvereinen warnen zu müſſen. 1862 
verfügte König Wilhelm, daß an Stelle der 
Branntweinportion der Kaffee treten ſolle, und 
heute ift bei größeren Dienften das Schnaps- 
trinken verboten, Graf Häſeler — wie Moltke 
ein Vorbild der Enthaltſamkeit — hat den 
Schnaps in feinem Armee Corps aus den 
Cantinen verbannt und hie und da haben wohl 
en Offiziere den Cognac im Dienfte abge- 
hafft. 

In den ärmeren Klaſſen der Bevölkerung und 
unter den Bewohnern abgelegener Dörfer wird 
man eine Berminderung des Trinkens nicht nach- 
weiſen können, aber auch hier liegt das an den 
äußeren Deranlaſſungen zum Trinken und nicht 
an einem wachſenden Hange zur Unmäßigkeit. 
Die Menſchen werden nicht ſchlechter; wir müßten 
ja auch unſere Kirchen, Schulen und anderen 
Bildungsſtätten zuſchließen, wenn fie nicht wenig⸗ 
ſtens allmählich eine Beſſerung der Menſchen zu 
Stande brächten. Solche allgemeine moraliſche 
Beſſerung wird aber immer auch die Fähigkeit 
zum Naßzhalten vermehren. 

Die erfreulichen Folgen dieſer Verminderung 
des Schnapsconſums beginnen ſich ſchon zu 
zeigen. Aus allen Theilen Deutſchlands wird 
berichtet, daß der eigentlichen Säufer doch 
weniger werden. Die Berliner Charité nimmt 
alljährlich mehr Trinker auf, als irgend ein 
anderes Kaus in Deutſchland, und hier wie in 
anderen Berliner Krankenhäuſern hat man 
eine erhebliche Beſſerung feſtgeſtellt, die 
ſich namentlich bei der Jugend zwiſchen 
17 und 30 Jahren zeigt. In Schleswig- 
Holitein hatte man von 1883—1888 2,13 Fälle 
von Säuferwahnſinn (behandelt in den Kranken- 
häuſern, mit Ausſchluß der akademiſchen) auf je 
10000 Einwohner; 1889-1894 waren es nur 
1.68. In den Städten ſtarben am Säuferwahn- 
ſinn in der erſten Periode 1,55 von Zehntauſend, 
in der zweiten nur 0,83. Auch in den Irren- 
häuſern der Provinz haben die Opfer des 
Trunkes etwas abgenommen. Auch für die 
Sachſen hat das ſtatiſtiſche Bureau in Dresden 
ſolche erfreulichen Zeichen feſtſtellen können. 

Wir ſehen, die „gute, alte Zeit“ iſt auch in 
Bezug auf das Trinken ein Märchen; wir thun 
beſſer, an eine gute Zukunft zu glauben. Aber 
von ſelbſt kommt das Gute nicht: es muß er- 
arbeitet und erkämpft werden. 

. TTT... — 
Eine nationale Frage. 


vielen Jahren ſucht man nach Mitteln, 
daß die Kinder der im 

deutſchen Eltern dem 
bleiben. Viele Dorſchläge 
ſind gemacht worden, aber keiner hat ſich als 
Erfolg verſprechend erwieſen. Es iſt jelbftver- 
ſtändlich auch ſehr ſchwierig, auf Reichs- 
angehörige, die ſich dauernd außerhalb der 
Grenzen des Reiches aufhalten, Einfluß aus- 
zuüben, daß fie ihre Kinder dem deutſchthum 
erhalten ſollen. Diele Deutihe ſorgen ja dafür, 
indem fie ihre Kinder in deutſchland erziehen 
laſſen, aber nicht alle können dies ausführen, 
und viele, die es könnten, wollen ſich nicht von 
den Kindern trennen, wenn fie an ihrem Auf- 
enthaltsorte ſelbſt Schulen haben, in denen die 
Kinder deutſche Bildung ſich aneignen können und 
ſolche Schulen giebt es ja jetzt glücklicherweiſe 
ſchon in manchen Städten des Auslandes, wo 
zahlreichere deutſche Colonien ſind. 

a ſtellt ſich aber leider heraus, daß die 
deutſche Militärgejehgebung den Abſichten der 
Eltern hindernd in den Weg tritt. 

Für die jungen Leute, die im Auslande ihre 
Schulbildung genoſſen haben, iſt die Möglichkeit 
faft ganz ausgeſchloſſen, ihre ſtaatsbürgerlichen 

flichten gegen das Vaterland zu erfüllen, wenn 

e ſich nicht dazu verſtehen wollen, ſich der Aus- 


Seit 
die bewirken ſollen, 
Auslande lebenden 
Deutſchthum erhalten 
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hebung zu unterwerfen und zwei oder gar drei 
Jahre zu dienen. Die jungen Leute, die auslän- 
diſche Schulen beſucht haben, können in Deutſch- 
land den Nachweis nicht führen, daß ſie die zur 
Erlangung der Berechtigung zum einjährig-frei- 
willigen Dienſte erforderliche Schulbildung er- 
langt haben, weil die Zeugniſſe der von 
ihnen deſuchten Schulen nicht als Nach- 
weis anerkannt werden. Sich dem ungewiſſen 
Ausfall einer Prüfung vor einer Prüfungs- 
commiſſion, die ja nach den Buchſtaben der Be- 
ſtimmungen verfahren muß, in deutſchland zu 
unterziehen, haben ſie auch keine Neigung und 
fo ziehen fie es denn vor, die Gtaatsangehörig- 
keit des Landes, in dem ſie aufgewachſen ſind, 
zu erlangen und dort die noch dazu in der Regel 
viel leichteren militäriſchen Pflichten, wenn über- 
haupt ſolche beſtehen, zu erfüllen. Damit gehen 
fie aber dem Deutſchthum unrettbar verloren. 
Dagegen werden ſie ohne förmliche Prüfung auf 
allen deutſchen Univerſitäten, tehnifgen und 
ſonſtigen Kochſchulen aufgenommen, fie können 
der höchſten Würde, die eine Univerſität ver- 
leihen kann, theilhaftig werden, d. h. ſie können 
die Doctorwürde erlangen; aber felbft wenn fie 
dieſe erworben haben, ſind ſie noch immer nicht 
qualificirt, in Deutſchland als Einjährig-Freimillige 
zu dienen, weil ſie den Beſuch einer der dazu 
allein berechtigenden Anftalten nicht nachweiſen 
können. = 

Es läßt ſich nicht verkennen, daß es ſchwer iſt, 
Vorſchriften zu erlaffen, die geeignet find, die 
Wünſche vieler im Auslande anſäſſigen Deutſchen 
in dieſer Kinſicht zu befriedigen; unmöglich kann 
es aber nicht ſein. 


8 Der Tyrann von Lewa. 

Zur Berurtheilung Schröders in Oſtafrika bringt 
die „Weſerztg.“ einen Commentar nach den Mit- 
theilungen einer achtungswerthen Bremer Per- 
ſönlichkeit, welche 1891 von der direction der 
deutſch-oſtafrikaniſchen Plantagengeſellſchaft für 
die Plantage Lewa unter Schröder als Buchhalter 
auf Empfehlung von hochangeſehenen Bremer 
Kaufleuten eingeftellt wurde. Der Buchhalter B. 
fand in Lewa die Bücher in furchtbarer Un- 
ordnung. Seine höflichen Anfragen an den 
damaligen Chef auf Lewa, Fr. Schröder, um 
Aufklärung über verſchiedene Poſten in den 
Büchern wurden in grober Weiſe zurückgewieſen, 
und als Herr B. erklärte, es ſtimme Ver- 
ſchiedenes in den Büchern nicht, wurde ihm von 
Schröder bedeutet: „Sie haben das ſo zu buchen, 
wie ich es Ihnen geſagt habe, verſtanden!“ 
„Wo ſind denn die Belege? Und dann, dies 
ſtimmt ja gar nicht mit dem Cours der Rupie ꝛc.?“ 
ſagte Herr B. „das iſt ganz gleichgiltig! Sie 
haben hier das zu thun, was ich Ihnen ſage, 
buchen Sie die Sachen ſo, wie ich es angegeben 
habe!“ Das war die Antwort Schröders. Herr B. 
hatte aber keine Luſt, gegen ſeine Ueberzeugung 
falſche Buchungen zu machen. Er ſchrieb mehrere 
Seiten aus den Büchern ab, ließ die genaue Ab- 
ſchrift derſelben von einem Deutſchen, der auf 
Lewa angeſtellt war, beglaubigen und ſchickte 


dieſe Abſchrift nach Berlin an die Direction und 
forderte dieſe zugleich auf, ſich eventuell die 
Bücher von Lewa kommen zu laſſen, ſie könne 
ſich dann ſelbſt überzeugen. Was that hierauf 
Schröder, 


die Direction reſp. Herr dr. der 


Bruder 


Lewa: ) 
Sofort darauf erſchien Fr. S 
Zorn bei Herrn B., den geladenen Revolver in 
der Fand, und erklärte: „Wenn Sie mir nicht 
innerhalb vierundzwanzig Stunden eine ſchrift⸗ 
liche Erklärung geben, daß alles, was Sie über 
mich nach Berlin berichtet haben, erfunden und 
erlogen iſt, ſchieße ich Sie nieder, wie einen 
tollen Hund!“ 

B. flüchtete aus Lewa bei Nacht, ſtellte ſich unter 
den Schutz des Bezirkshauptmanns in Pangani, 
v. Fendebreck. Auf feine Beſchwerde beim Bezirks- 
hauptmann hin, marſchirte Herr Lieutenant 
v. Hendebreck einige Tage ſpäter mit einigen 
Askaris nach Lewa herauf und ſtellte Schröder 
zur Rede. Und Friedrich Schröder, was entgegnete 
er? Es ſei ihm gar nicht eingefallen, den Herrn 
B. zu bedrohen, er habe ihn nur zum Duell 
gefordert und das habe der Herr B. abgelehnt. 


Oceanbummler. 


Am 6. Juni 1896 um 5 Uhr Nachmittags ver- 
ließen, wie gemeldet, die beiden Amerikaner, 
geborene Norweger, Karbal und Samuelſen in 
einem offenen Ruderboot von nur 18 Fuß Länge 
und 5 Zuß 4 Zoll Breite den Hafen von Nemw- 
vork, um eine Reife über den Atlantiichen Ocean 
nach Europa zu machen. Die beiden Wagehälſe 
waren der 31 Jahre zählende George Harbal und 
der 26 Jahre alte Frank Samuelſen. Ueber die 
Ueberfahrt und ihr Zuſammentreffen mit den 


| Zin „Oceanbumimler” 


Schiffen „Cito“ und „Eugen“ haben wir unferen 
Leſern ſ. 3. berichtet. Am 1. Auguſt erreichten 
die beiden die Scilly-Inſeln. Beide Leute be- 
fanden ſich ſehr wohl. Auf der ganzen ueber- 
fahrt haben fie am Tage beide zuſammen ge- 
rudert und nur zu kurzen Mahlzeiten abwechſeind 
eine Ruhepaufe eintreten laſſen; Nachts ruderte 
ftets der Eine 3½ Stunde lang, während der 
Andere. ſchlief. 


Unſeren Leſern bieten wir beiſtehend ein nach 
neuer photographiſcher Momentaufnahme ge- 
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Manöver. Finden dieſe Schiffe häufiger ſolche 


fertigtes Bild der beiden Männer, denen man 
kühnen Wagemuth und Energie nicht abſprechen 
kann. „Oceanbummler“ nannten wir ſie jedoch 
mit vollem Recht, da ihr Erſcheinen auf offener 
See die großen Schiffe in der Annahme, es 
handle ſich um Schiffbrüchige, veranlaßt, vom 
Courſe abzuweichen, um Kilfe zu bringen, ein für 
Poſt- und andere Schiffe nur im Falle vorhande- 
ner Lebensgefahr ausgeführtes äußerſt ſtörendes 
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„Oceanbummler“, dann erliſcht das allgemeine 
menſchliche Intereſſe an der Aufſuchung vermeint- 
licher Schiffbrüchiger in Folge der mehrfachen 
Enttäuſchungen, und da dies ganz naturgemäß 
auf die Ausübung des Rettungswerks auf See 
zurückwirkt, ſo wird die Gefahr, daß wirklichen 
Schiffbrüchigen in höchſter Todesnoth keine Hilfe 
gebracht wird, zum Schaden der Allgemeinheit 
durch ſolche — übrigens zweckloſe — Oceanbummelei 
nahe gerückt. 
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Fleiſchladen und mehrere 


ueber das ſonſtige Betragen Schröders ſagt 
Herr B. aus, daß die Rohheit deſſelben mit 
Worten nicht zu ſchildern geweſen ſei. der 
„Kiboko“, oder die Nilpferdpeitſche, fei von früh 
bis ſpät nicht aus der Hand gekommen. 

Kehnliche Schilderungen über Schröder findet 
man in dem Buch von Friedrich Kallenberg: 
„Auf dem Kriegspfad gegen die Maſſai“, 
Münden 1892. Hier kann man auch leſen, wie 
ein alter Greis, der als Führer eines Laſten 
tragenden Trupps Eingeborener von Tſchagwe 
des Weges kam, nebſt 13 ſeiner Leute mit je 
20 Hieben der Nilpferdpeitſche bedacht wurden, 
weil fie angeblich gegebene Verſprechungen nicht 
gehalten hätten. Dies geſchah auf Anordnung 
des Chefs Müller, aber unter Zuſtimmung von 
Fr. Schröder. Letzterer aber ließ feinen Koch 
prügeln, weil er den Mittagskaffee nicht zube- 
reitet hatte, und am anderen Tage ließ er den 
Askari, welcher Tags zuvor jenen gepeitſcht hatte, 
prügeln, weil er auf ſchlüpfrigem Boden mit ſeiner 
Laſt gefallen war. (Seite 62.) Kallenberg ſchreibt, 
daß fie alle aus Empörung über dieſe fhmad- 
vollen Scenen die ganze Nacht nicht geſchlafen 
hätten. Er ſagt daſſelbe, wie Herr B., daß die 
Eingeborenen im weiten Umkreis Lewa mieden, 
wegen der rohen und brutalen Behandlung, die 
ihnen dort zu Theil würde. „Möge dort bald ein 
milderes Regiment Platz greifen“, ſchreibt Kallen- 
berg zum Schluß. Auf der Rückkehr von der 
Expedition gegen die Mafjai kam Kallenberg mit 
ſeinen Leuten wieder an Lewa vorbei und wollte 
dort ſeinen erſchöpften Leuten Ruhe gönnen. 
Allein Schröder, der wohl die ungünſtigen Be- 
richte Kallenbergs an Wißmann über die Ber- 
hältniſſe auf Lewa erfahren hatte, ließ durch ſeine 
Askaris ſämmtliche Leute der Karawanen mit 
Gewalt aus dem Stationsbereich vertreiben, fo 
daß die ermüdeten Leute ohne Waſſer und Lebens- 
mittel die Nacht im Freien zubringen mußten. 
(S. 170 und 171.) 

Und dieſer Menſch durfte Jahre lang, wie ein 
regelrechter Tyrann, in Lewa hauſen! 


Danziger Lokal-Zeitung. 

Danzig, 22. Auguſt. 
Herr Generalarzt Dr. Boretius weilte 
geſtern in Dirſchau und conferirte dort mit Herrn 
Kreisphuſicus Dr. Herrmann über die Ende Gep- 
tember daſelbſt abzuhaltende Uebung der meit- 
preußiſchen Sanitätscolonnen. Später ſtattete er 

dem Johanniter-Arankenhaufe einen Beſuch ab. 


* Nbegg’jhe Stiftung für arbeiter - 
Wohnungen. Wie wir vom Vorſtande er- 
fahren, ſind die 39 Käuschen, welche am 
1. Oktober beziehbar ſein werden, feſt begeben, 
fo daß alfo an dieſem Tage 73 Käufer auf dem 
Terrain der Abegg'ſchen Stiftung bei Langfuhr 
bewohnt ſein werden. Zum 1. April 1897 ſind 
vorläufig in Bau gegeben dreizehn gewöhnliche 
Arbeiterhäufer (Preis 3200 Mk.), ſechs etwas 
größere (Preis 4200 Mk.) und vier noch. größere 
(Preis 5050 Mark). Hiervon haben ſchon jetzt 
acht Häufer Abnehmer gefunden. das zum Bau 
von Einzelnhäuſern im Billenftil beſtimmte Gelände 
iſt in 20 Parzellen getheilt, jede etwa 300 Quadrat- 
meter groß. Hiervon ſind 5 Parzellen verkauft, 
und es werden die Käufer verpflichtet, villenartige 
Gebäude mit Vorgärten aufzuführen. Damit die 
Einwohner der eee es Einkäufe am 
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in | Platze machen können, wird am 1. April nächſten 
e e e ere bot eröffnet besglelchen ein 


rere andere Geſchäfte. Auf 
dem der Stiftung gehörigen Terrain iſt jetzt nur 
noch unbebauter Raum für 17 Arbeiterhäufer 
vorhanden. 


Aus den Provinzen. 

* Ueber einen angeblichen Act ruſſiſcher Willkür 
berichtet das „Memeler dampfb.“ Folgendes: Am 
13. Auguſt wollte die Gattin des früheren Chaufjee- 
geldeinnehmers und Grundbeſitzers Friedmann in 
Bajohren, jetzt in Memel wohnhaft, die Grenze über- 
ſchreiten. Sie kam von Ruſſiſch-Schaulen, wo fie ein 
ihrem Gatten gehöriges Haus verkauft hatte. Den 
Erlös dafür — 9865 Rubel in Papiergeld — trug ſie 
bei ſich, auch war ſie darüber orientirt, daß ſie nach 
den ruſſiſchen Beſtimmungen dafür einen Zoll von 
1 Rubel zu zahlen hatte. Wie die Frau glaubwürdig 
verſichert, iſt es ihr natürlich nicht eingefallen, dieſen 
in Anbetracht der großen Summe ja lächerlich kleinen 


Nanſen und ſeine Frau. 


Ein belgiſcher Marineoffizier Adrien de Gerlache, 
der ſich zu einer Forſchungsreiſe nach dem Südpol 
vorbereitet, hat ſich nach Hammerfeſt begeben, 
um dort bei der Zurückkunft Nanſens gegen- 
wärtig zu ſein. Bon dort hat er der „‚Indepen- 
dence Belge“ ein Schreiben geſandt, in dem es heißt: 

Nanſen muß ſich mit ſeiner Gattin aufs neue 
verheirathen. In der That hat er vor feiner 
Abreiſe ſich von ſeiner Frau in aller Form ſcheiden 
laſſen, da er ſie im Falle eines Unglücks nicht 
auf unbeſtimmte Zeit an fein Schickſal binden 
wollte. Nanſen hat geglaubt, als längſte Friſt 
ſeiner Reiſe die Zeit von fünf Jahren 
beſtimmen zu können. Nach Ablauf dieſer Zeit 
mußte man verzweifeln, ihn jemals wiederzuſehen, 
und da man eintretendenfalls vielleicht keinen 
officiellen Beweis für fein Ableben erlangen 
konnte, wünſchte er, daß ſeine Frau ſich wieder 
verheirathen könne, ohne daß ſie den Beweis zu 
erbringen hätte, daß fie Wittwe ſei. Bekannt ift, 
daß Nanſen nicht wohlhabend iſt und Frau Nanſen 
während der Abweſenheit ihres Mannes in ihrem 
Beruf als Sängerin ihren Lebensunterhalt ſuchte. 

Kerr de Gerlache, dem wir die Verantwortung 
hierfür überlafjen, wirft die Frage auf, ob die 
belgiſchen oder franzöfiihen Geſetze dieſe ſeltſame 
Combination von Scheidung und Wiederver- 
heirathung geſtatten. Er erklärt das für zweifel ⸗ 
haft. Auch nach preußiſchem Eherecht dürfte die 
Scheidung auf Grund eines Reiſevorhabens kaum 
durchzuführen ſein; der Wiederverheirathung 
ſtünde allerdings nichts entgegen. 

Noch eine andere eigenthümliche Thatſache be- 
richtet A. de Gerlache. der „Fram“ führte die 
„reine“ norwegiſche Flagge ohne das Zeichen der 
Union mit Schweden. 

König Oskar wußte das nicht, als er für die 
Expedition aus feiner Privatkaſſe eine ziemlich 
hohe Summe zeichnete. Als er es ſpäter erfuhr, 
bezeigte er darüber ſein Mißvergnügen; perjön- 
liche Freunde von Nanſen ſchoſſen darauf den 
vom König gezeichneten Betrag us Rückfen- 
dung an dieſen zuſammen. Ob fie dem König 
Oskar das Geld wirklich zurückgeſandt haben, 
und was dieſer eiwa darauf gethan hatte, das 
übergeht der Erzähler mit Schweigen. Einſtweilen 
erſcheint die Geſchichte noch fragwürdig. 
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Zollbetrag hinterziehen zu wollen. An der Webergangs- 
ſtelle bei Ruff. 1 angekommen, ließ 
Frau Friedmann durch den Kutſcher ihr Gepäck zur 
Unterſuchung in das Innere des Gebäudes tragen, 
während ſie ſelbſt vorläufig bis zur Rückkehr des 
Kutſchers auf dem Wagen blieb. Da rief aus einer 
Entfernung von etwa 15 Schritt ein Beamter ihr die 
Frage zu: „Kaben Sie noch Sachen?“, was die Frau 
verneinte, in dem guten Glauben, daß ſich die Frage nicht 
auf das Geld beziehe. Auffällig war aber ſchon, daß ſofort 
der fragende Beamte einen daneben ſtehenden zweiten 
Beamten für dieſes „Nein“ als Zeugen aufrief. Frau 
Friedmann ſtieg nun vom Wagen, um ſelbſt zur Leibes⸗ 
unterſuchung und zur Verzollung des Geldes ſich in's 
Haus zu begeben. An der Treppe kam ihr ein anderer 
Beamter entgegen und fragte ſie: „Haben Sie Geld 
bei ſich?“ Die Frau antwortete: „Ja, 10000 Rubel“, 
und reichte dem Beamten einen Rubelſchein als Zoll. 
Der aber entgegnete: „Jetzt iſt es zu ſpät, das Geld 
wird confiscirt!““ — Auf das Jammern der Frau ſtellte 
ſich dann alsbald Folgendes heraus: Bei dem Verkauf 
des Hauſes hatte ſich Frau Friedmann einige Feinde 
zugezogen und dieſe hatten dem Zolldirector in Crot⸗ 
tingen aus Rache telegraphiſch die Durchkunft der 
Frau F. und daß fie 10 000 Rubel bei ſich führe, an- 
gezeigt. Der Kerr Director hatte daraufhin ſofort an- 
geordnet, daß Frau Friedmann unter allen Umſtänden 
feſtgehalten und er ſelbſt ſchleunigſt herbeigerufen 
werden ſolle. Er erſchien denn auch alsbald, ließ der 
Frau das Geld abnehmen und confiscirte davon den 
Betrag von 2466 Rubel. 


Vermiſchtes. 

Das Hofbräuhaus in München 
wird jetzt bekanntlich einem Umbau unterzogen. 
Die Pläne, nach welchen die hiſtoriſche Stätte 
ihre Neugewandung erhält, ſind von der Firma 
Heilmann u. Littmann in der Weiſe entworfen 
worden, daß der alte Typus des Hofbräuhauſes 
gewahrt, aber doch ein Etabliſſement geſchaffen 
wird, das den modernen Anſprüchen genügt. 
Aus den alten Sudhauslokalitäten wird eine 
große Bierhalle von 7½ Meter Höhe geſchaffen 
werden. Oberhalb dieſer Holle wird ein großer 
Saal mit mächtigem Tonnengewölbe geſchaffen, 
deſſen Wölbung reich mit Malereien geſchmückt 
wird. An dieſen Saal ſchließen ſich Geſellſchafts⸗ 
zimmer und ein kleinerer Nebenſaal an. 

Der Hof des Bräuhauſes, von jeher von Ein- 
heimiſchen und Fremden als Aufenthalt beliebt, 
gewiſſermaßen eine Gpecialität des Hofbräu 
hauſes und eine unter der hyperboliſchen Be- 
zeichnung „Garten“ bekannte Gehensmwürdigkeit 
Münchens, wird eine Erweiterung bis zu einem 
Umfange von 780 Quadratmetern erfahren und 
last not least durch Anpflanzung von großen 
Bäumen in einen wirklichen Garten verwandelt, 
wie dieſes, einer Sage nach, auch ſchon früher 
der Fall geweſen ſein ſoll. Diefer Hof wird 
ringsum mit Arkaden umgeben. der Hofraum 
wird in ſeiner künftigen baulichen Ausgeſtaltung 
ein Bild von großem architektoniſchem Reize bieten, 
Daſſelbe iſt auch bei der Außenfagade der Fall, 
welche durch Anbringung von Lauben (Bögen) 
ungemein an Lebendigkeit gewinnt, während, 
von der Nor dſeite aus geſehen, durch Vorſprünge 
und Erker eine ſehr wirkungsvolle architektoniſche 
Vedute erzielt wird. 

Der Umbau ſoll bis Herbft 1897 vollendet 
werden. 


* Kein Zoll für Radfahrer. Es wird von 
den öfterreichifmen Grenzbehörden von dieſſeitigen 
Radfahrern ein Zoll nicht verlangt, wenn der be=- 
effende Radfahrer von feiner Polizeibehörde 
ne Legitimation vorzeigt des Inhalts, daß er 
ſeine Maſchine nur als Verkehrsmittel benützt. 
In dieſer Legitimation muß außer dem Namen, 
Stand und Wohnort des Fahrers die Marke 
und Nummer des Rades und außerdem das 
Datum des Ueberſchreitens und der Rückkehr 
über die Grenze genau angegeben ſein. 

* Ein großes fportlihes Ereigniß ſteht am 
künftigen Sonntag in Wien bevor: die beſten 
franzöſiſchen Rennfahrer, Bourillon und Jaquelin, 
werden gegen unſere beſten deutſchen Fahrer ſtarten. 
Insbeſondere wird man auf den Ausgang eines Tan- 
dem-Rennens, in dem das befte deutſche Tandem⸗ 
Paar, Keimann-Mulack (Berlin), gegen eine ſcharfe 
Concurrenz fein Können wird zeigen müſſen, geſpannt 
fein. Das Zuſammentreſſen des italieniſchen Meifter- 
fahrers Pontecchi mit Feimann (Berlin), Kuet und 
Büchner (Wien), Eden (Holland) und Morin, ſowie 
Barden, beide aus England, dürfte großes Intereſſe 
in Anſpruch nehmen. Zu dem Wiener Rennen ſind im 
ganzen 130 Meldungen eingelaufen. 
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Ein Skat im Feſſelballon. 


Trotz der unheimlichen Verbreitung, die das 
edle Spiel der vier Wenzel, „ſo weit die deutſche 
Zunge klingt“, gefunden hat, dürften ſich nicht 
Diele rühmen können, einen „Grand mit Dieren“ 
an einem ſo eigenartigen Platz geſpielt zu haben, 
wie dies am Freitag Herr Paul Bendler aus W. 
that, — nämlich 420 Meter zwiſchen Himmel und 
Erde. Und das war fo gekommen: Dier fidele 
rheiniſche Ausſtellungsbeſucher, die Herren Theodor 
Dirnſen, Emil Liphardt, Franz Pohl und Paul 
Bendler, ſämmtlich aus W., verſpürten nach 
einem ſolennen Mahl bei Adlon und dreſſel 
das Gelüſte, ihre etwas heiß gewordenen Köpfe 
im Rieſenfeſſelballon abzukühlen. Allein eine ein- 
lache Auffahrt, wie fie gewöhnliche Menſchen- 
kinder zu machen pflegen, erſchien ihnen zu 
proſaiſch, ſie beſchloſſen, ihren Kaffee im Ballon 
einzunehmen und dazu einen Skat zu ſpielen. In 
der richtigen Dorausſicht, daß in dem fliegenden 
Ungeheuer des Herrn Zekeli kein Mokka ſervirt 
werde, ließen ſie ſich einige Taſſen auf Zlaſchen 
ziehen und wanderten mit dieſen und einem 
Kartenſpiel verſehen nach der Auffahrtftätte des 
Rieſenfeſſelballons, wo fie mit dem Eigenthümer 
einen Dertrag dahin abſchloſſen, daß fie gegen 
Erlegung der doppelten Gebühr von 10 MR. eine 
Diertelftunde oben in luftiger Höhe weilen 
durften. Noch ſechs weitere Fahrgäſte ſchloſſen 
ſich an, und ſowie der Ballon ſich hob, begannen 
unſere Rheinländer, auf Sandſäcken ſitzend und 
die herrliche Fernſicht keines Blickes wurdigend, 
Skat zu dreſchen und Kaffee zu trinken. „DO 
wie himwliſch!“ rief eine Dame, auf die Aus- 
ſtellung herniederblichend, „Zrand mit Dieren“ 
ſchrie Herr Paul Bendler zum Gaudium der 
übrigen Balloninſaſſen, als das Luftſchiff gerade 
oben ſtillhielt. Der Grand wurde verloren, denn 
Kerr B. erhielt nur 39 Points, allein der Per- 
lierer ſchwor heilig und theuer, niemals habe 
ihm ein Verluſt ſolches Vergnügen gemacht. 
Wieder unten angelangt, ließen ſich die vier 
fidelen Brüder eine Beſcheinigung über ihre 
luftige“ Skatpartie geben; fie ſoll, wie fie ver- 
ſichern, unter Glas und Rahmen ihre Stamm- 
kneipe in W. zieren, zum ewigen Angedenken 
an das „höchſte Spiel“, das ſie jemals machten. 


